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Hilf -du mir. 





Gib mir Mut für dich zu zeugen, 

Meine Kraft iſt viel zu Fein. 

Laß mi von der Gnad’ 
Ichweigen! 

Hilf du mir, o Heiland mein. 


nie 


Viele geh’n auf raube Pfade, 
Bon der Sünde ganz beitridt, 
Beige ihnen deine Gnade, 
Die die Sünder fo beglüdt! 


Manch Berlorner ſteht und wartet 
Lehr mich freundlich zu ihm nah'n, 
Und zu zeugen von der Liebe, 
Die fo viel für ung getan! 


Wabrbeit 


Liebet Wahrheit und Frie⸗ 
den”. Sacharja 8, 19. 


„So ihr bleiben werdet om 
meiner Rebe, jo feid ihr mei- 
ne rechten Jünger und werdet 
die Wahrheit erfennen, und 
die Wahrheit wird end frei- 
machen”. Joh. 8, 31. 32. 


Wahrhaftigkeit und Friede läßt 
ſich nidyt immer vereinigen, wie 
der Dehter jagt: „Es fann der 
Frömmiſte nicht im Frieden leben, 
wenn es dem böjen Nachbar nicht 
gefällt.“ Wohl aber kann und 
folk Wahrheitäliebe und Frie— 
demäliebe in- unfer „aller. Herzen, 
beides unverjehrt und ungeſchmä⸗ 
lert, wirkſam jein. Die Wahrbeits- 
liebe will Dinge und Menſchen jo 
ſehen, wie fie wirflih find, umd 
kann ſich auch mit der in der Men- 
ſchenwelt ſich breit madhenden Un- 
wahrheit, Unmwahrhaftigfeit, Lü— 
ge, Heuchelei, Sceinheiligkeit 
unter feinen Umitänden befreun- 
den. Bon der Liebe aber, jo ge- 
wiß fie fi „nicht der Ungerech— 
tigfeit, fondern der Wahrheit” 
freut, ailt das andere: „Sie ver- 
trägt alles, fie glaubt alles, jie 
duldet alles.“ So iſt zwar die Ber- 
bindung von Wahrheit und Lie— 
be, von der Paulus Epheſer 4, 15 
fpricht, auch eine ſchwierige Auf- 
gabe. Daß fie aber nicht unlösbar 
it, zeigt das Beifpiel Jeſu. Wie 
liebreih bat Er mit Sündern 
verkehrt, ohne der Wahrheit Ab- 
bruch zu hun! Und wie unverfenn- 
bar ſteht hinter feinen ſchärfſten 
Worten die fuchende Liebe! Was 
will die fuchende Liebe anderes, 
als dab der Geliebte lebe und 
glücklich fei, daß er befreit werde 
bon allem, was feinem Leben und 
Süd im Wege ſteht und berderb- 
lich iſt? In diefer Abſicht hören 
wir Jeſus Johannes 8, 31 zu 
einer ſchwankenden Jüngerſchaft 
ſagen: „So ihr bleiben werdet in 
meiner Rebe, werdet ihr die Wahr- 
beit erfennen, und bie Wahrheit 
wird euch frei machen“; denn in 
Wirklichkeit feid ibr ja gar nicht 
frei, fondern Knechte der Sünde 
umd des Teufeld. In der Tat: 
Bahrheit und Liebe fönnen, von- 
einander getrennt, nichts Gutes 
ihaffen, aber im Bunde mitein- 
ander erlöfen fie die Welt. Bom 
Frieden aber gilt: Iſt's mög- 


Immer fühl’ ich meine Schwächen, 
O, es fehlt mir Zeugenmuht! 
Bin voll Fehler und Gebrächen, 
Und das „Beugen“ tut fo not! 


Fülle mich mit deinem Geijte, 

Daß ich mög’ dein Zeuge fein. 

Mad) mich fröhlich und jtet3 heiter, 

Full’ mein Herz mit Sonnen- 
ſchein. 


Daß aus meinem Herzen ſtrahle, 
Dein verflärtes Bild, o Herr! 
Do ich dir mög’ mwohlgefallen; 
Dir mög’ dienen für und für 
*&. Berg, Steinbad. 


und Ciebe 


li, jo viel an euch iit, jo habt 
mit allen Menſchen Frieden.“ 
Gottes Friede jei mit uns! 


$euerdienit für Eng 
land 


Canada jteht im Begriff ein 
ziviles Feuerwehrcorps nad) Eng- 
land zu jchiden. Unſere Regie- 
rung würde es begrüßen, wenn 
ſich auch eine Anzahl von unieren 
jungen Männern für dieſen ab- 
jolut waffenlojen Dienjt melden 
würden. Sie legt großes Gewicht 
darauf, da diefes junge Männer 
jein ſollen, Die in jeder Beziehung 
einen unbejcholtenen ®andel füb- 
ren. Außer diefem bedarf es kei— 
ner ſpeziellen Qualifikation. 

Die Brüder von den Alt-Men- 
noniten in Ontario tun bereits 
eine Vorarbeit und bemühen jid) 
um die geiitliche Betreuung dieſer 
jungen Leute in England. 

Die Entihädigung für dieſen 
Feuerwehrdienſt beträgt: für Ju— 
nior Fireman $1.30 pro Tag oder 
$474.50 vro Jahr, Yireman 
$1.80 oder $657.00, Senior 
Fireman $2.20 pro Tag oder 
$803.00 pro Jahr. Außerdem 
pollitändige Ausrüitung. Falls 
Koit nicht in Natura, dann Tage- 
aelder: in Zondon, England $2.25 
außerhalb London $1.50. Iſt der 
Dienende verheiratet, jo erhält 
feine Frau eine Unterjtügung bon 
$35.00 im Monat und für ein 
Kind $12.00 und für zwei Kin— 
der $24.00 im Monat. 

Die lokalen fire-Chief8 in den 
Städten haben den Auftrag aus 
Ottawa etwaige Intereſſenten 
anzuhören, zu prüfen und ihren 
Befund an Commandig Officer 
G. €. Huff, Ottawa, weiterzulei⸗ 
ten. 

Das Bentralfomitee für den 
Weiten in der Dienitfrage be- 
ſchloß auf feiner Sikung am 22 
April dieies in unſeren Blättern 
zu publizieren u. den Intereſſen 
ten zu raten, ſich um meitere In— 
formation an das bon der Ver— 
fammlung am 29. Nanuar in 
Saskatoon gewählte Mitglied des 
Komitees in feiner Provinz zu 
wenden: 

Rev. J. B. Wiens, Bancou- 
ber für B. €.; Rev. B. B. Nana, 
Eoaldale für Alberta; Rev. Da- 


vid Töws, Roſthern für Sasfat- 
dewan; C. F. Klaſſen, Winnipeg 
für Manitoba. 

Bir glauben, dab dieſes ein 
Dienit iit, der es wert iſt ermwo. 
gen zu werden. 

E. F. Mlafien. 





In Bezua auf uniere 
Militäranaelegen- 
beiten 


Sch babe Von General 2. La- 
Fleche von Ottawa einen Brief er 
halten in Beantwortung meines 
Briefes an ihn und ich babe audı 
bon Richter Embury, Regina, 
einige Briefe, die alle wohl von 
Intereſſe fiir das Allgemeine find 

Sen. Larsleche jchreibt: „Die 
frage wegen Urlaub für die E. 
O.'s (Confcientious Dbjectors) 
die jeßt in den Camps einen Er- 
jaßdienit tun, iit unter Erwägung 
Uber in Anbetracht der jehr gro 
ben Notwendigfeit Männer zu ge 
winnen für den Schuß und die 
Erbaltung der Wälder in Pritiih 
Columbia, iſt es jetzt ſchon not- 
wendig, eine Anzahl der jungen 
Männer, die jekt in einem an— 
dern Erjaßdienit arbeiten, nad) 
Britiſh Columbia zu jenden. Ich 
babe e8 von andern Männern, 
dab Mennoniten nicht beabiichti- 
gen Aufihub einzufommen, weil 
fie entweder vollitändig oder zum 
größten Teil mit Farmarbeit be- 
ihäftigt iind und ich würde ja- 
gen, das von Ihrem Standpunft 
diejes die richtige Stelkung iſt. 

Dann babe ich es aud von De- 
legationen erfahren, da Sie weit 
geben würden, den Eltern, deren 
Söhne für einen Erjatdienit ge- 
rufen find, zu helfen, und ich weiß 
bon feiner befieren Art, al3 wenn 
Sie diefen eine belfende Hand bie- 
ten. 

Die Lager (Camps) für den 
Shut und die Erhaltung der 
Wälder in PBritiib Columbia 
werden unter der Auflicht des De- 
partments for Mine and Re 
ſources itehen, und die Regeln 
der Camps werden nicht veridie- 
den fein von den Regeln der an- 
dern Camps.“ 

Richter Emburd ſchreibt am 2. 
Mai: „Ih bedaure Sie infor- 
mieren zu mülfen, dab Ihre jun- 
gen Männer unter gewöhnlichen 
Verhältniffen würden im Nager 
(Camp) fein müffen für die Dau- 
er des firieged. Dann tit aber 
auch der folgende Weg für fie of- 
fen: fie fönnen an den Superin- 
tendent von dem Park oder an 
die Perſon, unter deren Zeitung 
fie fteben, fi wenden mit einem 
Bittgeſuch, dak mean fie nad Hau- 
fe entlaffen mödte für die Yarm- 
arbeit auf eine gewiſſe Zeit oder 
auf unbegrengte Zeit. Dieſe Appli- 
fation wird uns dann zuaefandt, 
ih boffe mit wenig Verfäumnis, 
und wir find dann in der Rage 
darüber zu verfügen.“ 

Meiter fchreibt Richter Embu- 
ru: „Ueber das, was m Ottawa 
beraten wude in leßter Zeit, kann 
ich jet noch Feine Aenderungen 
melden, die Regierung wird aber 
befannt geben, wa3 für ende 
rungen in den Reaulationen et 
wa gemacht werden jollen, fobald 
es 


für ſie, d. h. die Regierung, 


paſſend ericheint.‘ 

Zur weiteren Erklärung möch— 
te ich ſagen, daß die Regierung 
durch eine Delegation von Menno— 
niten es ſo aufgefaßt hat, daß wir 
nicht um Befreiung vom Mili— 
tärdienſt einkommen werden, weil 
die meiſten Mennoniten Farmer 
ſind, ſondern auf Grund des O 
derin-Couneil von 1873. Dieſes 
iſt ja ganz richtig, aber zu gegen— 
wärtiger Zeit wäre es auch gut, 
wenn manche auf Grund ihres 
Berufes als Farmer um Wehr— 
freiheit einkommen könnten 
fragte in meinem Brief 
auch an, ob nicht könnte eine hö 
here Zablung gemadt werden, da 
Waldarbeit viel Schube und Klei 
der Foitet. Die Antwort lautete, 
daß feine Nenderung in den Zah 
lungen geplant jet, und daß die 
Semeinden für die Armen, deren 
Angehörigen in den Camps ſind, 
jorgen Sollten 

In der Eingabe an die leiten 
de Perſon "des Parks oder de3 
Lagers sollte erwähnt werden 
wieviel Yand bearbeitet werden 
muß, was der Viehbeitand tit und 
was fiir männliche Hilfe auf der 
Farm tit. Dann Sollte auch über 
den Gejundbeitszuitand der Fa— 
milte etwas folgen. 

Wenn die Söhne follten Schwie 

riafeit haben die Schrift abzufaf 
ſen, dann Fönnte ihnen ja aud 
die Schrift von zu Hauſe zuge- 
jandt werden, die jie dann dem 
Zaaerdireftor übergeben. 

Ich alaube diefes iſt vorläufig 
alles, was ich befannt zu geben 
babe. Wenn meiter Tragen find, 
will ich dielelben gern beantmwor- 
ten, ſoweit ich fann 
David Toms. 


v4 
su 


Eoncordia 


Ein reiher Winter liegt 
ter uns. Rückblickend find mir 
dankerfüllt fir das jichtbar zus» 
nehbmende Wachstum unierer An- 
italt, für die wunderbare Durd 
bilfe in probeichiwerer Arbeits- 


hin» 


zeit und fir die warme moraliſche 


ſowie auch Fraftvolle 


Unterſtützung 


materielle 
der zahlloſen 
Freunde dieſes Werfes. Grund 
bedingung alles Werdens und 
Wachſens, ſowie gut vorbereiteter 
Boden mit geſunder Saat einer— 
ſeits, Segen von oben andrer— 
ſeits, gibt uns die Zuverſicht, daß 
auch unſer neuer Zuwachs, das er- 
worbene Schweſternheim, zur 
weiteren Entwickelung unſerer 
Anſtalt erheblich beitragen wird. 
Der Schritt der Anitalt, dem 
Mangel an PBflegefräften infolge 
der Weltzuitände zu begegnen, 
jungen Mädchen kurzen, prafti 
ichen, io wie theoretiichen Unter- 
richt in den Grundprinzipien der 
Krankenpflege zu erteilen, bat 
fich erfolgreich eriwiefen. Mit Be- 
zeifterung stellten diefe edlen, 
jugendlichen Kräfte ihre Schultern 
unter die Laft. Viel Sonnenidein 
baben fie in den Krankenzimmern 
verbreitet. Biel wertvolle Erfab- 
rung durften fie ſammeln in willi 
zer Selbitverleugnung, in dienen 
der Liebe, manch praftiihen Wink 
erhalten für ihr ſpäteres Leben 
Etlichen wurde die Arbeit jo lieb, 
daß ſie den Entſchluß faßten, ſich 


Todes nachricht. 
Bruder Peter Enns, 


Aelteſter der Mennoniten Ge 
meinde zu St. Elizabeth, Man. 
entihlief Donnerstag, den 7. 
Mat über Mittag plöglih an 
Behirnichlag. Näheres folgt jpü- 
ter. 

Der Herr tröite die jo ſchwer 
betroffene Familie. Editor. 





bolljtandig in einer ſtaatlich aner- 
fannten Schule ausbilden zu laf- 
ſen. 
Februar mehrte ſich die 
Zahl unſerer Kranken, das Raum 
geſchaäfft werden mußte. Zuerft 
verdrängte man die Aerzte aus 
ihrem Zimmer, natürlich in der 
Hoffnung, daß bald Ebbe eintre- 
ten wiirde. ALS jedoch, ſtatt deſſen, 
die Flut beitändig itieg, wurde 
die Dpfermilligfeit der Scme- 
tern geprüft. Willig überließen 
ſie ihre Betten den Kranken bis 
Ende März ber Andrang nadı- 
lieh 
„Saure 
D 


* m 
— —— 


Wochen, frohe Feſte“ 
- Die Seele derſelben iſt natür- 
lich unſere Schweſter Johanna 
mit ihrem unverſiegbarem Hu— 
mor, ihren originellen Gedichten 
und unerſchöpflich reichem Schatz 
von Ideen, der jeder Gelegenheit 
ſein beſonderes Gepräge gibt. 
Weihnachten ſammelt fie auf 
Verkaufplätzen Tannenzapfen und 
Zweige, die dann verſilbert um— 
fern Frühſtückstiſch und das Ta— 
blett der Kranken ſchmücken. 
Ditern ſind es Weidenkätzchen als 
Sinnbild des neuerwachenden Le— 
bens. Ein Gedicht, ein Lied, em 
Spruch madht den Geburtstag 
oder eine andere Gelenenheit zu 
einem Ereignis und berichönert 
den arauen Alltag. Wie zu er- 
warten, iſt auch unter den jungen 
Hilfskräften manches Talent ver- 
treten, das bier zur PVerberrli- 
hung der Ehre Gottes Verwen—⸗ 
dung findet. Schön find auch die 
Abende, wenn nach der Anitren- 
aung und dem Ernit des Tages 
die muntere Schar im Wohnzim- 
mer fich veriammelt, jinat, mu- 
fiztert, oder zwangslos ſich un- 
terhält, da8 dem Körber unb 
Geiſt die fo notwendige Entipan- 
nung bringt. Ungemütlich wird's 
dann 

Geiſtliche Speife wird ung ge- 
boten, indem die Prediger Abra- 
bam Peters und Johann Enns 
die Schweitern an den Mittwoch 
Abenden in die Wahrheiten ber 
Heiligen Schrift einführen. Mit 
williger Sand und erfinderiihem 
Geiſt, der immer Mittel zum 
Zweck findet, iſt der Concordia 
Frauenverein eine unentbehrliche 
Vermittelung zwiſchen den bviel- 
ſeitigen Bedürfniſſen der Anitalt 
und der Geſellſchaft geworden. 
Die reichen Geſchenke, die uns 
durch auswärtige Frauenvereine 
zugefloſſen ſind, begleitet mit 
Worten der Ermunterung, ſind 
ebenfalls dort eingetragen, von 
wo es einſt heißen wird: Ich bin 
nackt geweſen, und ihr habt mich 
bekleidet.“ Ihnen und allen 
Freunden, die im Laufe des Nah- 
red uns jo reichlich von den ver- 

(Schluß auf Seite 4) 
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Berr, wir wollten dJe⸗ 


jum gerne jeben 
(Ev. Johannes 12, 21) 


Es wird von einem weiſen Kö— 
nig erzählt, daß man feine Weis- 
heit einmal auf die Probe jtellen 
wollte. Man zeigte ihn zwei Blu- 
men, eine wirkliche und eine nad). 
gemadte. So ähnlich ſahen dieje 
Blumen einander, da es unmög- 
lich jchien, jie voneinander zu un- 
tericheiden. Da hie; der König 
eine Biene holen. Dieje fand bald 
die wirflie Blume heraus und 
fegte fih darauf. „Dies“, ſagte 
der König, „it die natürliche Blu- 
me. Denn Bienen gehen dorthin, 
wo der Honig ilt.“ 

Sott jei Dank, daß auch die 
Seele des Menſchen ſich nicht jo 
leicht betrügen läßt — wenigitens 
nicht, jolange fie noch das Gute 
will. Sie will Wirflidfeit, nicht 
Schein; will den Herrn Jeſus 
und nidt Erſatz. 

„Erſatz“? Davon haben wir ge- 
hört — und werden bald mehr 
davon hören. — Aber jucht man 
denn auch fiir den Herrn Jeſus 
Eriag? Das mühte doch fein ge- 
woben fein, wenns dem Herrn 
Jeſus ähnlich fein fol. Na, und 
das iſt es auch. Denn gerade darin 
iit ja der Satan ein Meiiter. Er 
ift ein Bater der Lügen (Nob. 
8, 44; 2. Kor. 11, 13—15). 

1: Bir aber möchten den Herrn 
feben, nicht wahr. Beainnen wir 
bei uns, die wir den Herrn Jeſus 
fhon in unfern Herzen erfahren 
haben. Er iit ja unſer perjönlicher 
Erlöjer. Erfahren wir Ihn täg- 
lich in unſerm Leben? Wie jchön, 
wenn Er ſich täglich in uns offen- 
baren fann — fo mädtiglid, dab 
wir aucd in den tiefiten Führun- 
gen in Seiner Nachfolge anbetend 
ausrufen müſſen: „Es iſt der 
Herr!“ O, Er iſt dabei, ums von 
all unſern Gebrechen zu heilen, 
und durd die Kraft Seines Hei- 
figen Geiſtes Ihm ſelber ähnlich 
zu machen. O, wandelten wir doch 
ſtets in Seinem Lichte, damit 
hungrige und durſtige Seelen in 
uns den Herrn wahrnehmen könn— 
ten. 

2. Weiter. In der Gemeinde — 
ift Jeſus zu fehen? Gemeinden, 





Baus zu verlaufen 


Wohnhaus mit 4 Pimmern, nebit 
fleinem Kuh⸗ u. Hühnerftall, 1% 
Lot Land dabei, im Städichen 
Eoaldale, jederzeit zu verkaufen 
Näheres bei A. N. Töws, Goal: 
Dale, Alta., Box 175. 











Günſtige Gelegenheit 


Das ‚Who's Who Among the 
DMiennonites” enthält über 500 kurze 
Biographien bon noch lebenden Men- 
noniten in leitender Gtellun au 
eine Ueberſicht über unſere — 
felder, Schulen, Kranlenhäuſer, Al⸗ 
tenheime, Ktinderheime, Banten, Ras 
brifen und a. m. €3 ift ein bübfches 
Buch mit viel Information auf jeder 
Seite. Der PBerfafler bat ſich bereit 
erflärt, das Buch jedem ala Aus- 
taufheremplar aulommen zu laſſen, 
der: ibm biftorifhes Material’ aus 
unferer Geſchichte endet, etwa alte 
menn. Salender, Yeitichriften, Schul- 
bücher von Mennoniten gefchrieben, 
Lieder- und Geiangbüder und ande- 
red mehr. Man wende ſich direlt an 

Rev. A, Bartentin, 

NKortb Newton, Ranfas, 1.5.9. 











die meilten® aus Sceindrijten 
beiteben, haben den Heiland ver- 
drängt. Bei ihnen jteht Er drau- 
Ben, vor der Tür. AU ihr Form— 
weien, ihre ſchönen nachgemachten 
„Sottesdienite“ fönnen den Hei— 
land nicht erjegen. Und das merft 
eine nah Gott düritende Seele 
bald. ®o Er aber noch weilt, da 
pflegt Er unter den Seinen zu 
wandeln (Offb. 1, 20; 2, 1; 
Matth. 18, 20), fi ihnen zu of- 
fenbaren, und durd) jie aud) einer 
verlornen ®elt (Job. 13, 35). 

3. Und wie iſts damit in un- 
fern Predigten? Sit in ihnen 
Ehrijtus zu fehen? Seien wir 
wach! Reden iiber Mojes, über 
Daniel, über Petrus und Pau- 
lus mögen jehr fejjelnd .jein. Ya, 
und auch belehrend. Aber fie er- 
jegen uns nidyt das Brot des Le— 
bens. Auch nicht all die ſchwung— 
vollen Reden über Moral, ſchöne 
Tugenden und über Wohltätigfeit 
unter den Armen. Dieje Dinge 
dürfen genannt und betont wer- 
den, doch dürfen fie nimmer den 
Stern der Predigt bilden. Chriitus 
allein fann unfer Herz völlig jtil- 
len. Und wo ein Diener am Wort 
an der Quelle des Lebens meilt, 
da werden auc) feine Zuhörer den 
Serrn Jeſus jehen. 

4. So aud) im Gejang. Sänger, 
die ji) in der Nachfolge Jeſu be- 
finden, macht der Herr zu Men- 
ſchenfiſchern. Sie fingen den Men- 
ſchen das Evangelium ins Herz. 
Chriſtus wird verberrlidht. Und 
jollten nicht auch unsre Sänger- 
teite dazu dienen? hr teuren 
Sänger und Gejangführer, ver- 
geilen wir doc; nie, daß auch heute 
nod) viele rufen: „Wir möchten 
Jeſus gerne jehen.“ 

5. Sa, in allen obengenannten 
Dingen möcten wir Jeſus jehen. 
Und wir möchten Ihn dort Flar 
und deutlich jehen — herrlich, wie 
die Schrift Ihn uns bietet. Denn 
„\o die Rojaune einen undeutli- 
chen Ton gibt, wer wird fich zum 
Streit rüſten?“ Aber wir mödten 
Ihn auch perſönlich ſehen, nicht 
wahr. Ja, und zwar bald. Ihn 
ſehen, wenn Er mit gebietendem 
Zuruf vom Simmel hernieder— 
kommen wird, um uns zu Sich 
zu holen; Ihn ſehen, wenn. wir 
in den Wolfen Ihm begegnen 
werden um bei Ihm zu jein alle- 
zeit; und Ihn jehen, wenn Er mit 
uns zufammen vom Simmel in 
aroßer Herrlichfeit niederiteigen 
wird, um Sein Reich. bier auf 
Erden aufzurichten. Dann erit 
gibts jene neue Weltordnung, nad 
der heute die aanze Schöpfung 
ſeufzt. 

Und auch hier wird Erſatz ge— 
plant. Wir merkens, nichtwahr. 
Doch ſehen Kinder Gottes die 
jetzt in Europa geplante „neue 
Weltordnung“ mit ganz andern 
Augen an, als die Welt. Sie wiſ— 
fen zwar, ſolch eine „neue Welt- 
ordnung“ fommt. Gott Selber 
bat jie vorausgeſagt. Doch wilfen 
fie audh ebenfo beitimmt, wie die- 
jelbe enden wird. (Dan. 2, 3I— 
35; 1. Theff. 5, 1—9; Offb. 19, 
17—21.) Und im Angeſichte dei- 
fen, was jest geſchieht, dürfen fie 
froh ihre Herzen und Häupter 
emporbeben, weil ſich ihre Erlö- 


fung naht. 
Teure Geſchwiſter, möchte in 
unferm täalihen Wandel der 


Herr Nelus zu Sehen fein. Und 
mödte Er auch in unfern Zeug- 
niffen zu ſehen fein. Denn noch 
iſt ja der Tag des Heils. Bald 
fommt Er wieder. Dann mwerden 
wir fatt werden (Rialm 17, 15). 
Und wir werden Ihm gleich fein, 
denn wir werden Ihn jeben, mie 
Er ift (1. Joh. 8, 1— 3). 
Joh. J. Reufeld. 


Sur Hauselternfrage 
in der Mennonitiſchen 
£ebranitalt zu Gretna 


Hiermit möchte ich allen freum- 
den, die ihre Dienite als Hausel- 
tern für die Menn. Lehranftalt 
angeboten haben, freundlichit dan- 
fen und fie aleichzeitia bitten, noch 
etwas Geduld zu baben mit der 
endgültigen Entideidung. Der 





Ausſchuß des Direftoriums wird 
die Frage fobald wie möglich be» 


— 





raten, und dann werden wir mit 
denen, die in Betracht kommen in 
brieflichen Verkehr treten. 

Ber im Laufe des Monats Mai 
feinen Brief von uns erhält, kann 
alfo nidyt mehr in Betracht fom- 
men. 

Ber da der Entfernung halber 
es machen fann, jollte perſönlich 
vorſprechen. 

Mit freundlichem Gruß 

G. H. Peters. 


Todes nachricht 


Da wir noch ſo viele aus unſerm 
Dorf Großweide haben, und noch 
viele Lieben aus der Waiſenan— 
italt, jo möchten wir es Euch berid)- 
ten, daB es dem Herrn gefallen hat 
unfern lieben 


Sohn Adolf 


beimzurufen. Er war von 3 Nab- 
ren an ungeſund, heine förperliche 
Kraft war flein, aber jein Geiſt 
war itarf und groß. Er beende- 
te mit 13 Jahren die Bolfsichule 
und befuchte ein Jahr die Hod)- 
fchule, Im Jebruar vorigen Jah— 
res hatte er ſo die Krämpfe, daß 
er ſchließlich aufgeben mußte. 
Dann im Sommer erholte er ſich 
in der heißen Sonne, doch zu 
ſchwach für die Schule. Dieſen 
Winter Januar und auch Febru— 
ar hatte er wieder ſehr die Kräm— 
pfe, wir befürchteten, er könnte 
mal drinnen bleiben, mas der 
Arzt ichon lange fagte. Doch der 
Arzt aab Medizin, und jo hatte 
er guten petit, fühlte ziemlich 
beiier, die Krämpfe waren ganz 
weg und aroße Hoffnung war da. 
Nur jene Kräfte waren jo wenig. 
Dann, den 5. März fanden fich in 
den Beinen Stiche und ungemeine 
Schmerzen bis zum 13... Und 
nachher auch große Kopfichmerzen, 
daß er meinte, es platt. Abends 
fing ein Nafenbluten an, das end- 
lich aeitillt wurde. Dann waren 
alle Schmerzen weg und ſchon um 
4 Uhr morgens fing fie wieder an 
zu bluten wo wir bald den Arzt 
riefen, und er’3 auch nicht Stillen 
fonnte, Die Medizin war ganz 
erfolglos. Den 14. ſchickte der Arzt 
uns weiter, vielleiht bilft’s. Wir 
fuhren mit ihm nad) Simcoe zum 
Soipital, wo ihm noch von un- 
ſerm Blut gegeben jollte werden. 
Als der Arzt fam und unterfuchte, 
geſellte ſich auch der zweite Arzt, 
und beide Nerzte waren ich einig, 
dab; Feine Hoffnung da war. Wir 
faaten ibm, Rind du mut ſter— 
ben, es iit feine Hoffnung da. 
Seine Mugen alänzten, _ feine 
Furdt. Wir beteten und aud) er 
betete und danfte Gott für allen 
Beiltand, für alle Liebe, und bat 
bergib mir alle meine Sünden, 
ulm. Sein &ebet, feine Ruhe war 
PBalfam für uns. 1:15 Uhr nadıts 
ſtarb er im Aranfenhaufe (den 
5.). Es aina zuletzt ſehr ſchnell. 
Er fand den Heiland vor 2 
Jahren und war auch nicht mü— 
Big. Für feinen Teil bat er ge— 
arbeitet. Sein Bett war immer 
voll Bücher, Zeitichriften, er fuch- 
te und wollte noch zu Haufe ftu- 
dieren und hatte auch aefunden, 





Er ift. alt geworden 15 Jahre, 2 


Monate und 13 Tage. Die Sonn- 
tagſchule war ihm immer zu kurz. 
Er liebte das Wort Gottes. Nichts 
wollte er überidylagen, wenn wo 
eine Berfammlung war, wo es 
für ihn manchmal zu ſchwer war, 
fo lange ſitzen. 

Nun ſchaut er, mas er geglaubt 
bat. ®ir wiſſen, wir werden ihn 
wiederfehen. Er hat eine Woche 
platt im Bett gelegen, ſonſt im- 
mer fo herum. 

Die trauernden Eltern und 5 
Geſchwiſter. 

Gerh. u. Tina Derkſen. 
Port Rowan, Ont. 





Allen Freunden, Verwandten 
und Bekannten diene zur Nach— 
richt, daß es dem himmliſchen Ba- 
ter gefallen hat, meine liebe 


Gattin Sena Penner, 


geb, Lötfeman, den 4. April, 10 
abends von meiner Seite zu neh- 
men und hat fie veriegt in das 
himmlische Reich der Herrlichkeit, 
wohin ihr Sehnen und Berlan- 
gen ſchon lange war. Sie iit alt 
geworden 60 Jahre, 1 Monat und 
17 Tage, in der Che gelebt 38 
Sahre. Kinder hat uns der Herr 
11 geichentt, 7 Söhne und 4 Töch— 
ter. 1 Sohn 13, 1 Tochter 12 Jah. 
re alt und 3 Töchter ganz jung 
find ihr im Tode vorangegangen. 
Die Töchter jtarben wohl alle in 
Rußland. Sie hinterläßt nun 
mid, ihren trauernden Gatten, 
6 Söhne, 3 Schwiegertöchter, 8 
Sroßfinder. 

Meine I. Gattin iit in ihrem 
Leben viel leidend geweien. Sie 
hatte NRervenhuiten, ein ſchwa— 
dies Herz, hat aber immer treu 
ihre Pflichten tun können. Still 
bat fie ihre Leiden getragen, habe 
fie nie murren gehört, dabei hat 
fie das teure Wort Gottes die Bi- 
bel nie unterlaſſen zu leien, hat 
die Quther Bibel etlihe Mal 
durchgeleien. Sie hat auch Men- 
geüberjegungbibel aanz durdhgele- 
fen, vieles davon unterſtrichen, 
und ichrieb dann hinten „Herr, 
dein Wort die edle Gabe“, uſw. 
Dann las fie nod) eine Jubiläums 
Bibel mit Verserklärungen in den 
legten 2 Jahren ganz durch. Bei 
all ihrer Arbeit, die auf ihrer 
Schulter lag, konnte ſie es den— 
noch tun, denn ſie liebte Gottes 
Wort. Sie war nicht laut her— 
vortretend, aber feſt in ihrem 
Glauben, und ihrem Heiland, deſ— 
fen Eigentum fie war. Vor einem 
Jahr befam jie die Waſſerſucht, 
es gelang ihr mit Gottes Hilfe 
mit Kornhaaren —“ und 
auch gleich dabei als Tee trinken, 
daß ſie weg ging, aber gerade um 
ein Jahr kam ſie wieder. Die 
Kornhaaren wollten diesmal 
nicht mehr helfen, wir verſuchten 
verſchiedenes, aber alles verſagte. 
Dann riefen wir den Arzt, der 
gab nur Pillen für das Herz, aber 
es wurde ſchlechter. Der Arzt kam 
wieder den eriten Feiertag Weih— 
nadıten und faate, fie habe ſchon 
nur etlihe Tage zu leben. ®ir 
ſtanden um ihr Bett und warteten 
auf ihren Tod, da mit einmal 
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A. Kriegsſchiffe werden „up fide down“ 


in Zeilen 


gebaut und fpäter zuſammengeſchweißt. 


flug fie die Augen auf und es 
gab eine Wendung. Nachmittag 
famen etliche Geſchwiſter, und 
wir flehten zum Serrn, wenn es 
fein Wille jeı, er allein fünne hel- 
fen. Der treue Herr erhörte un- 
jer ſchwaches leben. Zugleich 
hörten wir von einer Medizin, die 
für die Waſſerſucht helie. Cascara 
barf Oregon grape roots abfo- 
dien. Wir taten es aud), und der 
Serr jchentte Gnade. Das Waſſer 
fam alles zu den Füßen heraus, 
es war nicht leicht, fie hat die gan- 
ze Zeit im Bett gejejlen, die Füße 
auf Deden auf dem Fußboden. 6 
Wochen lang bei einer halben 
Stunde immer troden unterlegen 
Tag und Nacht. Sie war did ge- 
ſchwollen, der ganze Körper, es 
lief alles zu den Füben hinaus. 
Wir freuten uns, jegt jei die 
Krankheit gebrodyen, aber Die 
Freude war nicht lange. Es wanf. 
te die Flu, aud) jie erfaßte fie ıwie- 
der. Infolge deſſen kam aud) wie- 
der das Waller und mehrte ſich 
in furzer Zeit. Da wurden wir 
uns einig, vom Arzt das Wailer 
abnehmen zu lajjen, mußte aber 
dazu in Wiſchin ins Krankenhaus. 
Den eriten Tag war jie auch jehr 
munter. Es war Charfreitag. 
Dann Sonnabend, 6 Uhr mor- 
gens wurde ich gerufen, ihr Zu- 
ſtand jei jehr ſchlecht. Ich eilte 
bin, fie lag mit geichloffenen 
Augen bis 10 Uhr abends, fein 
Wort mehr geiprocdhen, und gina 
dann jelig heim. 

Mein Schmerz iit groß, aber 
es gibt ein Wiederjehen, haben jie 
dann den 4. April zur legten Ru- 
be getragen, wo uns von 3 Brü— 
dern Br. U. Nadıtigal, ein engl. 


Bruder und Br. E. Peters 
herrliche Gottesworte geſagt 
wurden. Nur der Herr kann in 


ſolchen Stunden tröſten. Ruhe 
ſanft bis zur herrlichen Aufer- 
jtehung. 

Mic; der Fürbitte der Gottes- 
finder empfehlend, Euer Mitpil- 
ger nad) Zion. 


Sohn G. Penner u. Rinder. 
Hagic, B. €. 
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NVeunes Eeitament” 


mit Stichwort⸗Konkordanz 
Konfordante Wiedergabe 


Gott hat ein Mufter gefunder Worte 
erwäblt, um Gi in der Heiligen 
Schrift zu offenbaren (2. Zim. 1, 
18). Daber wird in diefer Wieder: 
nabe, mo irgend möglich, jeder aries 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut⸗ 
ichen wiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verivendet 
wird. 

Die Monlordang, obwohl in Deutſch, 
zeigt, mo ein- und dasjelbe Wort im 
Urtert erſcheint. Dur Stichwörter 
wird raſches Auffinden von GSchrift- 
ftellen ** 

Dieſes Neue Teſtament mit Stich-⸗ 
mort-Konlordang in ſchönem Kunſt⸗ 
leder⸗Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Bibeldrudpapier) 
ift $3.15. Der Preis (auf Sadern- 
papier) iſt $4.25. 

Beitellungen mit der Zahlung richte 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 
L 


672 Arlington St. Winnipeg 
— 
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Zur Herrlichkeit 


Ev. Johannes 3, 12 und 13: 
Glanbet ihr mit, wenn ich 
euch von irdiichen Dingen jage, 
wie würdet ihr glauben, wenn 
id) euch von himmliſchen Din- 
gen jagen würde? — Und nie 
mand fährt gen Himmel, denn 
der vom Himmel herniederge- 
kommen ift, wämlidh des Men- 
ſchen Sohn, der im Himmel ift. 

Unter „Himmel“ veritanden die 
Alten die Wohnung Gottes, und 
dieje dachten fie ſich ſehr verichie- 
den und an jehr verfdhiedenen Or- 
ten. Sm Vaterunſer beißt e8 dem 
Grundtert nad) nicht „. . . ‚der du 
bijt im Simmel“ (Einzahl) jon- 
dern „..., der du biit in den Sim- 
meln“ (Mehrzahl). Demnad) 
glaubten die Schreiber der Bibel 
nicht nur an einen jondern an bie- 
le Himmel, und Jefus glaubte au 
fo oder ging doch wenigitend auf 
diefe Veritellung ein. Salomo be- 
tet: „Der Himmel und aller SHim- 
mel Himmel können dich nicht 
fafjen.“ 

Die Alten glauben, die Erde jei 
eine platte Scheibe und die Him- 
mel tänden als umgeitülpte Krı- 
ftalfhalen darauf und berührten 
mit ihren Rändern die Erde. Man 
alaubte an Sieben ſolche Kriitall- 
ichalen, und Paulus ward entzüdt 
bis in den „dritten Simmel“. Die- 
fe Auffaffung iſt naturgeſchichtlich 
falich, aber doch hat ſich die Bibel 
es nicht zur Aufgabe gemadt, fie 
von der Seite aus zu befämpfen. 
Sie hat in ihren Ausſprüchen ar 
das angefnüpft, was als rein gei- 
tiger Wert in den Menjchenher- 
zen lebte und ſich bemühte, aud) 
nad) außen hin klare Boritellung 
zu werden. 

Wie es naturgeichichtlih mit 
den vielen Simmeln ift, werden 
wir erforfchen, wenn wir fie durch⸗ 
ziehen und durdforichen Fönnen. 
Dis dahin muß e8 uns genügen, 
zu wiſſen und zu glauben, daß der 
Himmel hoch über der Erde erha- 
ben ijt, daß dort Gottes Wille voll- 
fommen geichieht, jo daß Jeſus 
uns beten lehrt, dieſer Wille Got- 
te8 möchte auf Erden geichehen, 
wie er im Himmel geſchieht. Wenn 
wir glauben, dab der Himmel 
„oben“ ijt, jo meinen wir damit 
doch nur, dab er fich fern vom 
Schmutz und Staub der Erde be- 
findet, in einer Höhe, da niemand 
binzufommen fann, die aljo aud 
niemand bejudeln Tann. Wenn 
wir ſchriftgemäß glauben, dab der 
Himmel Gottes Wohnung it, jo 
ftimmen wir doch auch mit Salo- 
mo darin überein, daß wir uns 
feinen räumlichen Himmel denten 
fönnen, der den ewigen Gott um- 
fafien und halten fönnte. Wir 
glauben aud), dab Gott nicht nur 
im Simmel wohnt fondern aud) 
auf Erden bei denen, die zerichla- 
genen und gedemütigten Herzens 
find. Nur müjjen wir, leider, gar 
zu oft erfahren, daß zwiſchen den 
Erdbewohnern und ihrem Gott 
durd; die Sünde eine Kluft ent- 
ftanden iſt, und dab aljo darum 
Gott den Erdbewohnern geiitiger 
Weife nicht jo nahe iſt wie den 
Simmelsbewohnern. Und dod) 
fann ein an Gott gläubiges Herz 
„den Simmel auf Erden“ haben, 
wenn das Blut Yefu die Sünde 
tilgt, die zwiichen folder Seele 
und ihrem Gott eine „Kluft“ ſchuf. 
Sn diefem Sinne jagt der gott- 
aläubige und gottergebene Pau- 
lus: „Unſer Wandel iſt im Him- 
mel“. Wo die Sünde getilgt iſt, 
da iſt der Menſch eins mit Gott 
und klebt an Chriſto wie ein Glied 
am Haupte des Leibes. Da iſt 
Himmel. 

Wenn Jeſus ſichtbar auffuhr 
gen Simmel, nad) oben, jo tat er 
das fo, um den Menſchen nach ih— 
rer Vorſtellung zu zeigen, wie ein 
Auffahren zu Gott im verklärten 
Leibe möglich fei und geſchehe. So 
wird er auch wiederfommen, nicht 
nur den geiftig durchgebildeten 
fondern auch den fleiichlichen 
Menihen und ihrem Teiblichen 
Auge fihtbar. Unsere Auferſtehung 
wird etwas fein, dab nicht logiſch 
nachgewieſen werden braucht fon- 
dern den Sinnen wahrnehmbar 
fein wird. Unfer Sein mit Gott 
follte jeßt ſchon jo erkennbar jein, 
denn ein Licht wird nicht unter 


den Scheffel jondern auf 
Leuchter geitellt, und die Stadt auf 
dem Berge ijt weithin fichtbar. 

Ale Wunder Jeſu bis bin zu 
dem Wunder feiner Himmelfahrt 
find da, um den Glauben der Men- 
ſchen zu weden und lebendig zu 
erhalten. 

Wenn Jeſus einen Ausſätzigen 
reinigte, ſo ſagte er uns damit, 
daß der Ausſatz nicht unheilbar 
ſei, wie man immer glaubt. Der 
Glaube erwachte und lebt durch 
die Jahrtauſende, und die Men- 
ſchen ſuchen und forſchen und ha- 
ben jhon eine Behandlung des 
Ausfates gefunden, die diefe 
furdhtbare Krankheit milderf und 
fogar ſchon in vielen Fällen heilt 
und in noch mehr Fällen unfchäd- 
li macht, wenn fie in diefen aud) 
noch nicht ganz geheilt werden 
fann. Noch muß weiter geforicht 
werden, bis wir den Ausfag jo 
gründlih und jo fchnell heilen 
fönnen, wie Jeſus es tat. Und 
darüber hinaus müſſen wir im 
Glauben fommen, denn Jejus bat 
gelagt: „Wenn ihr Glauben habt, 
werdet ihr größere Dinge tun als 
ich getan base”. — Wenn wir am 
Glauben halten, jo wird es die 
Menſchheit dahin bringen, daß es 
feinen Ausjag mehr gibt, wie fie 
es ſchon fait dahin gebracht hat, 
dab es feine Veit mehr gibt, wie 
man Scharlach und Difteritis bei- 
len fann und die wenigen Fälle, 
die noch vorkommen, jo zu ifolie- 
ren weiß, dab dieje Krankheiten 
nicht mehr al3 furdtbare Epide- 
mien auftreten. 

Und wenn. der Herr Jeſus vor 
der Menſchen Augen fihtbar gen 
Himmel auffubhr, jo liegt darin 
die Ermutigung: „Glaubt nur! 
Wo ich bin, da ſoll mein Diener 
aud) fein. Und wenn ich auffuhr 
gen Himmel, fo jollt und könnt ihr 
aud dahin auffahren“. E3 wird 
werden. 

Wenn der Apoſtel mahnt: 
„Zradhtet nach dem, was droben tit, 
wo Chriſtus it, ſitzend zur rechten 
Sand Gottes“, jo kommt uns das 
wie ein religions-philojophiicher 
Sag vor, den einfadhe Menichen 
nicht begreifen fönnen, und man 
zweifelt, ob die ihn begreifen, die 
Univerjitätsbildung haben. Aber 
angeſichts der fichtbaren Himmel- 
fahrt Jeſu verliert der Saß die 
geheimnisvolle Unnahbarfeit und 
wird zu einem Gab der Erfah. 
rung. Wir wiſſen noch nicht, wie 
fo eine Himmelfahrt naturge- 
ſchichtlich möglich iſt, aber wir 
wiſſen daß fie möglich iſt und ja- 
gen dem vorgeitredten Ziele nad), 
und unſere Himmelsſehnſucht 
wird oft ſo ſtark, daß uns ſogar 
das Sterben nicht mehr ſchrecklich 
erſcheint, das einer Himmelfahrt 
doch ſo wenig ähnlich ſieht. 

Da iſt kein Zweifel: es gibt eine 
Simmelfahrt, und ſie iſt auch ung 
möglich. Aber wie gelangen wir 
dazu? 

Diefe Frage bewegte auch die 
Beitgenofien Jeſu ſchon, und er 
bält fie fiir feine müßige, jondern 
fuht darüber aufzuflären. Was 
Sefus dem Nikodemus, dem 
Meiiter in Iſrael, von der Wieder- 
aeburt gejagt hatte, war dieſem 
einleuchtend; d. bh. er jah ein, da 
der natürliche Menſch, wie er ibn 
fannte, zum Simmelreidy nicht 
tüchtig ſei und alio noch einmal 
geboren werden müffe,, um am 
Simmelreih Teil zu haben. Aber 
„Wie mag folches zugeben?“ 

Da weit ihn der Herr Jeſus 
auf die Grundbedingung für fol. 
ches Verſtändnis, auf den Glau- 
ben, bin. Schon im Irdiſchen iſt es 
fo, da ihr eurem Lehrmeiſter 
alauben müßt, wenn ihr etwas 
bon ihm lernen wollt. ®enn ihr 
ihm glaubt, werdet ihr ihm geiit- 
lich und leiblich dahin folgen, wo 
er euch finnlich wahrnehmbar zei- 
gen kann, was ihr willen möchtet. 
Und ift das jchon irdiſcherweiſe 
fo, wiebielmehr da, wo es fi um 
bobe, himmliſche Dinge handelt. 
Auch da müßt ihr alauben und im 
Slauben fuchen, bis euer Lehr— 
meilter euch dahin führen Tann, 
wo ihr die Frage bandgreiflicd und 
fichtbar vor euch habt und erfor- 
ſchen Fönnt. 

Hohe Dinge laſſen fich vielleicht 


den . 








theoretijch errechnen, aber uns feh- 
len dazu nod) die Daten. 

Ein Menſch kramt in feinem 
Kleingeld, "ein Piennig - entfällt 
feinen Händen, jchlägt hart. auf 
den Boden auf, rollt, dem Obr 
hörbar, davon und kommt irgend- 
wo, gewöhnlid, leider, in einem 
verſteckten Winfel zur Rube, und 
es iſt jtill im Zimmer. Der Menſch 
wird nun zuerit fein Muge über 
den Fußboden jchweifen laſſen, jo- 
weit er ihn itberjeben kann, dann 
wird er die verborgenen Winfel 
ableuchten und fich dabei klar be- 
wußt fein, dab er den Berlorenen 
doch überjehen farn, und wird 
ſchließlich zum automatischen Mit- 
tel des Weibes im Gleichnis grei- 
fen und den Fußboden fegen. So- 
bald das Geldſtück unter den Be— 
jen kommt, wird er es hören, nadı- 
ſchauen und es finden. 

Barum fest fich der gebildete 
Menſch nicht Tieber an feinen Tiſch, 
falfuliert, rechnet und findet auf 
diefe Weile genau den Plat, wo 
der Pfennig liegt? — Sagt nicht, 
das wäre unmöglid. Wo man 
nicht ableudhten und außsfegen 
kann, da ſucht man zu errechnen 
und oft mit gutem Erfolg. Leider 
jedoch viel öfter no ganz obne 
Erfolg. Nicht daß die Annahmen 
töricht wären, oder daß der Menſch 
falich rechnete. Alles ijt ganz rich- 
tia und ſcharfſinnig, aber der An- 
halt für die mathematiichen An- 
nahmen iſt fo unficher, daß der 
Redner von denfelben aus jeden 
Punkt auf dem Fußboden erred)- 
nen und lange juchen fönnte, ehe 
er den Plat fände. Da iſt der brei- 
te Deien viel ficherer, der den Bo— 
den abfühlt. 

Körinen wir fo ſchon irdiſche 
Dinge-nur jchwer oder gar nicht 
errechnen, fo gilt das von himm— 
liihen Dingen noch viel mehr, und 
niemand fährt gen Simmel, denn 
der vom Himmel hermiedergelom- 
men it. Nicht der Logiker jondern 
der Erfahrene weiß, wie es im 
Simmel beihaffen iit. 

Sa, gibt e8 denn überhaupt jol- 
den Simmel? 

Das ihernt Nifodemus nicht zu 
beziveifeln. Die Phariſäer glaub- 
ten an Gott, Geiiter, Simmel und 
Auferitehung, und fie waren darin 
im Rechten und nicht die Saddu- 
zäer, die weder an Geiſter noch an 
eine Nuferitehung des Fleiiches, 
alſo an eine fichtbare Auferitehung 
und Himmelfahrt, alaubten. Aber 
Jeſus fommt ihm zur Betätigung 
feine® Glaubens nicht mit logi- 
ihen Beweiſen fondern jagt ihm 
bon einem Zeugen diejer bimm- 
lifchen Dinge, dem Menichenfohn, 
der vom Himmel herniedergefom- 
men iſt. Wie jo oft, betont Jeſus 
bier den Menſchenſohn, um es dem 
Nifodemus nahe zu bringen, daB 
auch ihm, dem alten Menichen, 
die Wiedergeburt möglid) jei; denn 
der von Gott-Bater, Himmel, Auf- 
eritehung und Simmelfahrt 
zeugt iſt nicht ein SHalb- 
aott Sondern der Menſchenſohn. 
„Läſſet auch ein Haupt fein Glied, 
welches es nicht nach fich zieht?“ 

Niemand fährt auf menjchliche 
Berehnung bin in den Simmel 
hinauf. Nur der vermag es, der 
den Simmel fennt und aus dem- 
felben auf die Erde berniederge- 
fommen it. Und derjenige, der 
das tut, ift Zeuge eines noch viel 
arößeren, eine unferem Beritan- 
de noch viel weniger zugänglichen 
Wunders: er war im Himmel und 
fam von dort hernieder und it 
trotdem doch noch im Simmel. — 
„Niemand fährt gen Himmel, 
denn der vom Simmel bernieder- 
gekommen ift, nämlich des Men- 
ihen Sohn, der im Himmel iſt“. 

Jeſus aber haft uns diejes alles 
als de3 Menſchen Sohn gezeigt, 
und nun wird das logiſch jo Ferne 
uns praftifch mit einmal fo nabe, 
und aus dem, was wir an jeiner 
Simmelfahrt fehen, erfennen wir 
nun zunächſt das Geiltliche, das 
fein mw, wenn wir das Sichtbare 
erlangen wollen. 

Jeſus fam vom Himmel und 
öffnete in feiner Erlöfungstat den 
Weg zum Vater, auf weldem wir 
an Gottes Vaterherz gelangen 
fönnen. Sind wir aber dort, jo 
find wir im Simmel und Fönnen 
aus diefem unferem Simmel mie- 
der zu den Menſchen außerhalb des 


Himmels fommen und ihnen fa- 

gen, wie gut es iit, ein Chriſt und 

im Himmel zu jein. Und wir be- 

ten: 

Herr, lab mic täglich mehr em- 
pfinden, 

wie gut es ift, dein Kind zu fein! 

Did finden, heißt den Himmel 
finden, 

dich Lieben, — bier ſchon jelig fein. 

Wem du dich einmal haft ergeben, 

der kann nicht ohne dich mehr le— 
ben. 


Und jelbit unter der Menſchen 
iit unfer Wandel im Simmel und 
wir bleiben Zeugen der bimmli- 
ihen Seligkeit. Anders würde un- 
fer Zeugnis aud gar nicht Fräftig 
fein, Menfchen zur Bekehrung zu 
bringen. Mojes Angeſſicht Teuchtete, 
ivenn er aus d. Gegenwart Gottes 
fam. So leuchtet, wenn aud in 
anders geartetem Glanze, das 
Antlig eines jeden, der im $im- 
mel bei Gott weilte und von dort 
zu den Menſchen fam, ohne feinen 
Simmel zu verlaffen. Sein Zeug- 
nis wird überzeugend wirken, wäh— 
rend das des Theoretifers ſehr 
intereffant und bildend aber nicht 
überzeugend fein kann, weil er ung 
bier zu nichts Greifbarem führen 
fann und ſelbſt mie in der heiligen 
Gegenwart Gottes im Simmel 
var. 

Aber alles das wird, wenn e3 
innerlich in uns kräftig wirft und 
wir Slauben balten, auch äußer- 
lich jichtbar werden, wenn wir ihm 
werden entgegengerüdft werden in 
den Woifen des Himmels. 

Bit Du ein Zeuge der Him- 
melsſeligkeit? Und wie wirkt 
dein Zeugnis? Kommt es nur aus 
der Theorie, oder kommt es aus 
der Erfahrung? 

Sott gebe uns ein Fräftiges 
Zeugnis von der GSeligfeit, die 
wirklich ijt und einmal auch finn- 
Iih wahrnehmbar werden wird, 
damit wir einft und auch jegt Schon 
unfere Himmelfahrt mit ihm feiern 
und anderen Wegweiſer zum Him- 
mel werden! Amen! 

Jacob H. Sanzen. 


Was in der Bibel ge⸗ 
ſucht und nicht gefun⸗ 
den werden kann 


Wir laſen von einem Mann, 
der ſchreibt: „Ich habe die ganze 
Bibel durchſucht und nicht gefun— 
den, daß man den Sonntag an- 
ljtatt den Sabbat halten joll.”“ So 
geht es auch mandyen andern nod). 
Es wird geſucht was nicht in der 
Bibel itebt und dabei überjehen 
wir was flar und deutlich darin 
gejagt iſt. Zu joldyen würde auch 
heute der Heiland jagen müſſen: 
Ihr irret umd wiſſet die Schrift 
nidt, nocd die Kraft Gottes“ 
(Mattb. 22, 29). Und dann fra- 
gen: „Habt ihr nicht gelejen?” — 
Sa, gelejen hat ſchon mandyer die 
Bibel von Anfang bis Ende und 
das vielleicht jchon mehrere mal, 
bat dabei Nleinlichfeiten bis auf 
dem Itipfelchen genau erforidt; 
dabei das „Schwerite im Geſetz“ 
itberiehen (Mattb. 23, 33). 

Es joll mal einer geſagt haben 
„er glaube an die Bibel von 
Dedel zu Dedel und auch alles 
was darin geichrieben, jo als wäre 
es für ihn geſchrieben.“ Daß 
wollte der andere, zu dem er es 
jagte, nicht glauben und eriider- 
te: „Ich glaube jonit auch an die 
Bibel als Gottes Wort, aber nidyt 
da3 alles, was darin ſteht mid 
angeht, als wäre es perjönlidh an 
mid gerichtet, und du alaubit es 
auch nicht. Das kann ich dir mit 
der Bibel beweilen“. Nahm die 
Bibel und jchlug diejelbe auf 
Matth. 25, und las Vers 24 
30. Darauf jchaute er ihn an, und 
fraate: „Bift du der Mann?“ 
Dann las er mehrere aus dem 
23. Kapitel, darin dab wiederho— 
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lende: „Weh' euch Schriftgelehr- 
ten und Phariſäer ihr Heuchler, 
uſw.“ steht und fragte wieder 
„bijt du einer davon?“ Dann noch 
Joh. 3, 44 „Ihr jeid von dem Ba- 
ter, dem Teufel umd nad) eures 
Vaters Luſt wollt ihre tun“, Und 
fragte nochmals: „Gehörſt du zu 
diefen?“ Da geitand der fo bi- 
belgläubige Held: „In der Weife 
babe ich nie gelejen, ich gebe, wie 
Hiob zu: ich habe unweiſe gere- 
det“ (Hiob 42, 3). Darauf fuhr 
der andere fort und jagte „Die 
Heilige Schrift fann uns unter- 
weilen zur Seligkeit (2. Tim. 3, 
15). Uns find darin Borbilder 
aeichildert um, jo zu tun wie fie 
getan (Phil. 3, 17), und War⸗ 
nungen nicht jo zu tun, wie jene 
es taten (1. Kor. 19, I—11). 
Alfo die Schrift muß recht geteilt 
werden“ (2. Tim. 2, 15). 

Der Sonntagjuhende würde 
aud) Montag und die andern Wo- 
dentage in der Bibel nicht ver- 
zeichnet finden, ebenjowenig die 
Namen der 12 Monate,. wie wir 
fie haben. Und dod) gebraudyt er 
die Namen der Wocentage und 
Monate, unbefünmert, wer die 
Namen gegeben hat. Er halt die 
Zeitrechnung die Julian einge- 
führt bat und manches andere, 
Dabei nimmt nicht Chriitus, fon- 
dern der Sabbat jein ganzes Den- 
fen und Suden in Anfprud. Dem 
gegenüber war Paulus bei all jei- 
ner &elehrjamfeit doch ein jehr 
einfältiger Mann, dab er den Ko— 
rinthern ſchrieb: „Ich hielt mich 
nicht dafür, daß ich etwas wußte 
unter euch (nicht einmal das von 
dem fo wichtigen Sabbat3gebot) 
als allein Jeſum Chriſtum den 
Sefreuzigten“. Und jchreibt aud 
nod den Galatern: „Ihr habt 
Chriſtum verloren (und jucht den 
Sabbat an jeiner jtatt), die ihr 
durch das Geſetz (des Sabbathal- 
tend3) gerecht werden wollt, und 
jeid von der Gnade gefallen“ 
(Sal. 5, 4). Denn wo das Prie- 
jtertum verändert wird, da muß 
aud) das Geſetz verändert werden. 
(Ebr. 7, 12). Die neutejtamentli- 
he Gemeinde hat feine Brieiter, 
und jomit auch nicht mehr das alte 
Geſetz. „Ehriitus iſt des Gejekes 
Ende“ (Röm. 10, 4). 

Der Dichter Dr. Jac. G. Wolf 
bat wohl in dem Liede: „Seele 
was ermüdſt du dich”, dab richti- 
ge Suchen angegeben, wenn er 
bei allen Berjen immer zu dem 
Schluß fommt: „Sude Jeſum 
und Sein Licht, alles andre hilft 
dir nicht”. So ſuchten die Gläu- 
bigen zu Beräa und forſchten täg- 
li in der Schrift, obs ſich alſo 
verhielt wie Paulus gepredigt, 
und die damalige Schrift war das 
Geſetz und die Propheten. Aber 
aud ihnen war es nicht aufgefal- 
len, daß er den Sabbath zu hal— 
ten gar nicht berührt hatte. Den 
Welteiten von Epheſus jagte er: 
„Darum bezeuge ich euch an die- 
fem heutigen Tage, dab ich rein 
bin von aller Blut, denn ich habe 
euch nichts (aber das vom Sab- 
bat doch?!) verbalten, dab ich 
nicht verfündigt hätte all den Rat 
Sotte8® (außer den Sabbat?) 
(Apoſtg. 20, 26- 27). 

Und jetzt nach 1900 Jahren 
hat man (Müller) es ausgefun— 
den, daß Paulus das Wichtigſte 
zu halten, in feinem (Gal. 1, 11. 
12) Evangelium überfeben bat? 
Man leſe Sal. 1, 6—9. 

F. E. Ortmann. 
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für die Provinzial Konferenz der 
M. B. Gemeinden von Manitoba, 
abzuhalten in Steinbady am 29. 
und 30. Mai 1942, Die erite 
Sitzung beginnt am Freitag nad)- 
mittag um 2 Uhr. 
1. Einleitung mit einer @ebets- 
ſtunde. 
2. Wahl der Ronferenzleitung: 
a) Vorſitzenden, b) Schreiber. 
8. Innere Miſſion. 
ad) Kurze Berichte von den Ge— 
meinden. 
b) Kurze Berichte von den Brü- 
dern die gearbeitet haben. 
ec) Beriht von der Xindale- 
Million, von Br. 3. P. Braun. 
d) Bericht vom Komitee. 
e) Bericht vom Kaffenführer. 
f) Angaben der Summen, die 
bon den Gemeinden fürs näd)- 
fte Jahr gezeichnet find. 
4. Sonntaaichularbeit. 
a) Bericht vom Komitee. 
5. Das Hilfswerk in Europa. 
a) Bericht von Br. E. 3. Mlal- 
fen, ®innipeg. 
6. Stadtmiffion in Winnipeg. 
a) Beriht vom Komitee. 
b) Berichte von den Arbeitern. 
c) Bericht vom Mädchenheim. 
d) Beriht vom Kaffenführer 
Br. E. Dersehr. 
e) Anitellung der Arbeiter fürs 
nächſte Jahr. 
7. Inkorporation. 
a) Bericht vom Komitee. 
8. Die Temperenzfrage. 
9. Wahl eines KRonferenziefretärs. 
10. Eingereihhte Fragen. 
11. Die Diſtriktkonferenz. 
12. Ortsbeitimmung für die näd)- 
ſte Konferenz. 
13. Schluß. 
Das Programmfomitee. 


Einladung. 


Zur Manitoba Konferenz, die, 
fo Gott will und wir leben, den 
29. Mai, 2 Uhr nachmittags be- 
ginnend und am 30. Mai itattiin- 
den joll, ladet die M. B. Gemein- 
de zu Steinbah alle Delegaten 
und Gälte freundlidit ein. 

A. A. Regehr. 








Einen herzliden Gruß 


an unfere „liebe Mutter Aga— 
netba Görken, Miami, Man. 
Bon Kay und Henry. 


Geſang⸗ und Muſik⸗ 
Abend 


Sonntag, den 17. Mai 1942, 
um 7 Ubr abends, bringt der 
N. KHildonan Männerdyor, unter 
Leitung des Dirigenten D. Frie- 
fen, in der Kirde der M. B. Ge- 
meinde zu Kildonan, ein Gejang- 
und Mujit Programm. Seder- 
mann iſt freundlichit eingeladen. 








Wer kann helfen? 





rüber wohnte bei Michichi, 
Alberta, Canada ein A. 9. Rei- 
mer, doch ein Brief an ihn fam 
unbeitellbar zurüd. Wäre redt 
dankbar, wenn jemand mir feine 


jegige Adreffe fünnte angeben. 
Bitte! 
M. 2. Faſt, 
Reedly, Calif. 





Dr. Wm. Neufeld, 


Ehirurg, früher Saskatoon, Gast, 
bat eine Office, feit März Mo- 
nat, in 324 Bancouver Blof, 
Bancouver, B. E., eröffnet und iſt 
perſönlich dort wohnhaft. 

Dr. Neufelda Gefchäfts - Office 
in Saskatoon, Sask. bleibt noch 
offen bis zum Winter 1948. 
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Coucordia. 
(Schluß von Seite 1) 


ſchiedenen Farmerzeugniſſen mit- 
geteilt haben, im Namen aller 
Kranken und Schweſtern ein berz- 
lies Danteihön und Bergelt’s 
Gott! 

Daß der Erwerb des Schwe— 
iternheims PBerpflidtungen mit 
ſich bringt, wird allen klar jein. 
Die Anitalt gehört Euch ebenio 
die Verpflichtungen und wir ver- 
trauen Euren jtarfen, breiten 
Schultern. 

Im Namen der Anitalt: 

Schweiter Olga. 


Buhler, Kanſas. 


Br. Joh. E. Epp erkrankte 
plötzlich und ſehr ſchwer am Nach— 
mittage Apr. 30. Bewußtlos wur⸗ 
de er nach dem Grace Hoſpital 
gebradht. Die Diagnoje ergab_das 
Platzen einer fleinen der im 
Kopf. Er icheint jedoch auf dem 
Wege langjamer Beilerung zu 
fein. Sein Bewußtiein kehrte bald 
zurüd und iit fidy feines kritiſchen 
Zustandes voll bewußt. Seit vie- 
len Jahren iſt er Witwer. Als 
70-jähriger zog er ſich vor ein 
paar Jahren von der Farmerei 
zurüd und fiedelte ſich bier im 
Städten an. Zwei jeiner Töd)- 
ter find noch daheim und ihn treır 
verpflegen. Job. C. Epp iſt ein 
Sohn von Cor. Epp, der mit jei- 
nen Brüdern, Nobann, Peter und 
Nafob und einer Schweiter, rau 
Heinrich Böſe alle im Jahre 1879 
nach Amerifa auswanderten und 
in Kanſas fich niederließen. Da 
waren noch meitere Geſchwiſter, 
die in Rußland zurüdblieben ind 
bon deren Anaebörigen in den 
zwanziger Jahren nad Canada 
famen. In „Die Großmutter“ 
wird mandes Intereſſante aus 
der Epp Familie von Prof. Beter 
Epp, dem Verfaſſer, mitgeteilt. 
Soviel zur Xdentifizierung. 

Sn meiner Perwandtichaft, 
(erfuhren wir eben), iſt vor vori- 
ge Naht ein araufiges Unglück 
paffiert. Vetter 9. A. Wölfs Toch— 
ter Maria verheiratete ſich vori— 
nen Rinter mit Mr. Heffler und 
zogen dann auf feine Farm in der 
Umgegend von Peabody. In er- 
wähnter Nacht wurden die Nadı- 
baren durd eine Eplofion aus 
dem Schlaf geweckt. Man nahm 
wahr, dab Hefflers Haus in hel— 
len Flammen jtand. An Rettung 
war nicht zu denfen. Daß die er- 
ten Anföümmlinge die beiden 
durchs Fenſter im Schlafzimmer 
noch im Bett liegen ſahen, bered)- 
tigt zu der Annahme, dab fie 
durch Gas, welches ſich mahrichein- 
lich durch eine defekte Gasleitung 
entwickelt hatte, erſtickten, ehe fie 
verbrannten. Es iſt fchredflich und 
eine ernite Sprache Gottes. Un- 
fer tiefite8 Beileid den Betroffe- 
nen. 

Die 5-jährlide Pibelfonferenz 
wurde vom 19. bis 26. Mpril im 
Newton City Auditorium abae- 
halten Konferenzthema war: 
Sieg durch unſern Herrn Jeſum 
Chriſtum“! di. Kor. 15, 57). 
Redner mar Rev. Robert €. Onil- 
fin, D. D. Präfident vom Co- 
Iumbia Bibel College, Columbia, 
S. Carolina. Seine Anſprachen 
maren durchweg evangeliſtiſch, 
wobei Auslegung keineswegs ver- 
nachläſſigt wurde. Er iſt ein kraft— 
voller, in der Schrift gründlich 
beſchlagener, Geiſt erfüllter Red— 
ner. Seine Predigten machten auf 
die Zuhörer tiefen und gebe Gott, 
bleibenden Eindrudf Der viele Re- 
gen und infolge ſchlechter Wege, 
beeinträchtigten den Beſuch ehr 
weſentlich. Doch waren wohl ſtets 
bon weit und breit Zuhörer darum. 
ter manche Prediger. So kann's 
nidt ausbleiben, dab in die Ge— 
meinden, die vertreten waren, der 
aeftreute Same getragen und je. 
aenbringend fich entmwideln mer- 
de. Troß ungünſtigen Verbältnii- 
fen war der Beſuch über Erwarten 
aut. 

Die chriſtliche 








Bibelkonferenz 


gehört zur Leien Bewegung und 
ward von Leien gegründet und 
ſteht unter Leitung von Leien. 


Es werden nur Redner angeſtellt, 
die fundamental ſind, denen das 
Wort Gottes ausſchließliche Au- 


Lebens, ſondern ſie ſoll auch ein 


Schnell 
Ausſchneiden 


und ſchiden Sie es an mich in einer 
Woche zurück, und einfach, um viele 
mehr neue zufriedene Kunden ſchnell 
zu erwerben, will ich Ihnen gerne 
drei große reguläre einen Dollar 
Maß Palete der Ward's Mieten und 
Läuſe Zerſtörer Tabletten (die kein 
Gift enthalten) mit umgehender ver— 
fiherter Poſt portofrei auienden. 
Sichere Ablieferung garantiert für 
nur einen Dollar, daß wenn Ihrem 
Geflügel in deren Trinkwaſſer nad 
den wenigen einfadhen Borjchriften 
gegeben, fie pofitiv garantiert find, 
die Hühner und Truthühner ſchnell 
befreien, die jungen und alten aller 
Mieten, Hübnerläufe und alles an— 
dere Ungeziefer oder das Geld zu— 
rüd. 

Laflen Sie nicht das Ungegiefer 
noch mehr Ihres Geflügel megraf- 
fen oder es Ihren Hennen unmög— 
lid machen, viele Gier zu legen. 
Bitte, zeigen Sie dieſes fchnell allen 
Ihren Nachbaren, die Geflügel bal- 
ten. Ein wirklich ichönes und tatjäcdh- 
lich mertvolles Geſchenk wird Ihnen 
gerne frei zugelandt portofrei für 
etliche Beitellungen von $2.00 oder 
mehr fchnell eingeiandt, doch müſſen 
Sie Ihre Beitellung beeilen, mit um— 
aehender Poſt. Sie brauchen feinen 
Brief jchreiben, Ahr Name und Ad— 
reife ijt genug. Drei aroße Gin Dol- 
ler Maß Ralete jenden mir Ahnen 
portofrei für jeden einen Dollar, den 
wir erhalten. Eine Rojtlarte genügt. 
Bitte ſchreiben Sie in Engliih und 
jenden Sie das Geld dur Poſt 
Money Order. Adreſſieren Sie an: 


ALLEN WATSON 
Box 625 
Farmingdale, South 
Dakota, U.S.A. 























Bemerkung: Sie werden beftimmt 
dieſe Tabletten ſchätzen, denn fie find 
wirfli gut und gewehren die befte 
Yufriedenitellung Warum nicht et- 
liche heute noch beftellen, da Sie noch 
drei aroße reguläre einen Dollar Maß 
Balete portofrei mit umgaehender Boft 
für nur einen Dollar erhalten kön— 
nen, der Preis, den die Händler Ih— 
nen für nur ein Paket berechnen 
mürden. 





torität bildet; und meiitens Red— 
ner von nationalem Ruf. Aus 
mennonitiihen reifen 3. B. 4. 
9. Unrub, P. R. Schröder, D. X. 
Unrub u. a. 

Ywed der Bibelfonferenzen iſt 
nicht nur Einführung in die 
Schatfammern der Seiligen 
Schrift, Vertiefung der Erfennt- 
nis der Heilsmwahrheiten, Ermef- 
fung und Neubelebung geiitlichen 





Gegengewicht bilden gegen den 
aud) in unſre Kreife eindringen- 
den Modernismus, der fi auf 
das geijtliche Leben jo erſchlaffend 
und ertötend einwirft, wie ein 
Reif auf zarte Pflanzen. Ueber- 
all, in Deutichland, in England, 
in unferm Lande, wo ſolche Bibel- 
tonferenzen abgehalten werden, 
binterlafjen jie Spuren reichen 
Segens. Und fie follten bei uns 
weit mehr gebegt und gepflegt 
werden. 

Der Segen ijt feine Weges 
davon abhängig, daß nur Bibel- 


. lehrer von ®eltruf angeitellt wer- 


den. Wir haben auch unter uns 
geiitgefalbte Männer und Frauen, 
denen dur Abhaltung von Bibel- 
fonferenzen ®elegenheit geboten 
wurde ihre Gaben weiteren Krei- 
fen zugänglih zu maden. Ich 
meine, für die - ji nahenden 
jchweren Zeiten bilden diejelben 
für die Gläubigen aller Befennt- 
nifje zur innern Stärkung und 
zum feitern Zuſammenſchluß, gra- 
dezu eine zwingende Notiwendig- 
feit. Noch jtehen uns dafür die Tü— 
ren weit offen. Möchten wir dod) 
die Zeit unſrer Heimſuchung 
nicht unbenußt vorbei gehen laſſen. 
Der Herr iit nabe! 

Mit Gruß C. $. Frieſen 


Hilfswerknotizen 


Dr. Herbert R. Schmidt reiſt nach 
Paraguay. 


Dr. Herbert R. Schmidt von 
der Bethel Clinie, Newton, Kan— 
ſas reiſte mit dem Luftſchiff am 
19. April ab nach Aſucion, Pa— 
raguay, wo er am 22. April an- 
fommen jollte. Dr. 9. R. Schmidt 
iſt ein Bruder des Dr. John R. 
Schmidt, der jeit vorigem Som- 
mer die Menno und Fernheim 
Kolonien ärztlich bedient. 

Dr. Herbert R. Schmidt wird 





Kirurgiihe Operationen unter 
den mennonitiihen Anfiedlern 


des Chaco vollziehen. Es ift ge— 
plant, daß Dr. Schmidt dafelbit 
5 Wochen verweilen wird. 


Indien als nene Hilfsgegend 
eröffnet. 


Berichte von menn. Miifiona- 
ren in Indien wie auch fürzliche 
Entwidelungen des Krieges zie- 
ben unfere Aufmerffamfeit auf 
ein neues Held für Hilfe an 
Flüchtlingen und Ariegsleiden- 
den. 

Nach einer Sikung von Pertre- 
tern der Mennoniten und Bre- 
thern in Chriſt Miffionaren, ichid- 
te Bruder Reter Benner folgendes 
(Telegramm) Kabelaramm an 
Bruder Drie DO. Miller. 

Champa, Andia 

April 10, 1942. 
“Representative meeting convened 
organization relief planned cable 
Rupees tree thousand. monthly”. 

Auf einer unlägit aebabten 
Situna des Menn. Zentral Ko— 
mitee8® wurde Beitimmt, begin- 
nend mit Mpril, monatlidh 3,000 
Rupees nah Andien zu fchiden. 


Gedanken über das 
Abendmabl 


(Ein Auszug aus einem Seft- 
dien der Elberfelder Bibelaefell- 
Ichaft.) 

„Denn ic babe es von dem 
Serrn empfangen, was ih aud 
euch überliefert babe, dab der 
Serr Nefus in der Nadıt da er 
iiberliefert wurde, Brot nahm 
und als er aedanft hatte, es bradı 
und ſprach; dies ift mein Xeib, der 





Lungen-, Nüren- 





Erna Bartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutſchland, Manitoba 
und Britifch Columbia, babe ich meine Praxis in den ſich immer ftärfer 
behauptenden verſchiedenartigen elektriihen Behandlungen aufgebaut. 
Ganz hervorragende Erfolge zeigen fich in Fällen von: Rhenmatismus, 
Sliederläbmung, Nerven: und Kopfſchmerzen, Gicht, Hexenſchuß (Lum— 
bago), chroniſche Stuhlveritopfung, Magen-, Nieren: 
>) Franfungen, Sclaflofigkeit, Frauenkrankheiten und anderen chronischen 
) Leiden. Ausgeftattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
Tätigkeit auf ein weites Behandlungsfeld auszudehnen. 


e und Nierenfell⸗Entzündungen, Aſthma, 
chitis, Geſchwüre aller Art lönnen in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 
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nden: 
25 tags. 
612 Boyd Bidg, Winnipeg 








BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 


Unfer Erbolungsheim bietet 
feine Hilfe chroniſch Kranken, 
Siehen und NRubebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern⸗ 
de können ihr Syſtem auffri- 
fhen und Jahre des Wohlbe- 
findens meiter leben. Wir ba= 
ben im Heim Licht Therapie 
und andere ilfsaparate ſo⸗ 
mie bomäopathiihe Hausmittel 
zur freien Benußung. 


Auf Anfrage jenden wir un— 
fern Proſpekt frei. 
Dirs. 3. Unebed, 
Superirtendent. 











rür euch ift; dies tut zu meinem 
Gedächtnis. Desgleichen auch den 
Keldy nad) dem Mable und ſprach: 
Diejer Kelch it der neue Bund in 
meinem Blute; dies tut, jo oft ihr 
trinfet, zu meinem Gedächtnis” 
(1. Kor. 11, 3— 25). Nach €I- 
berfelder Weberjegung. 

„Dies tut zu meinem Gedädht- 
nis“. So jprad) der Herr beim 
legten Paſſamahle in jener denf- 
würdigen Nadıt zu jeinen gelieb- 
ten Süngern, als er dantend das 
Brot brady) und ihnen gab und 
den Kelch der Seanung ihnen dar- 
reichte. ES war jeine Freude und 
das Sehnen ſeines Herzens, dieje 
eier mit jeinen Nüngern zu be- 
geben, ehe er litt. Sie jollten von 
feinen eigenen Lippen die er- 
greifenden Worte hören: „Dies iit 
mein Xeib, der für euch gegeben 
wird“, und „dies iſt mein Blut 
das für euch vergoffen wird“. 
„Dies tut zu meinem Gedächtnis“. 
So jprad) er auf8 neue vom Him- 
mel herab, nadydem die Bosheit 
der Menichen ihr Aeußerſtes an 
ihm getan und er jein Werk für 
uns vollendet hatte. Durch eine 
Offenbarung an Paulus ließ er 
es jeiner geliebten Verſammlung 
oder Gemeinde hienieden Fund» 
machen. Es jollte nicht mur für die 
Släubigen aus Iſraels fein, jon- 
dern auch für die aus den Beiden, 
für alle die teuren Gegenitände 
feiner Liebe, die er für eine Zeit- 
lang in einer argen ®elt zurüd- 
laſſen muß. Das läßt uns verite- 
ben, welch eine große Wichtigfeit 
der Herr Jeſus jelbit dieiem Sei- 
nem Gedächtnismahle beilent. 
Und was wird nun der Ninger 
tun, der feinen abweſenden Serrn 
bon Herzen liebt? Wird er betreifs 
der Teilnahme an der Feier die- 
ſes Feites gleihgültia oder nadı- 
läflig fein können? Wird er zu- 
frieden fein, ein, oder hödhitens 
zweimal im Sahre an feinem Ti- 
che zu erfcheinen, oder gar auf 
eine unwürdige Weife feines To- 
des zu aedenfen? Gewiß nicht. 
So wie Iſrael feinen Eifer für 
die Feſte Kehovas Fundaab, jo 
wird auch der Kiinger des Serrn 
feine Liebe zu ibm durd feinen 
Eifer für die von ihm verliehenen 
Vorrehte beweiſen. Und mie 
wunderbar iit es, dab der Serr 
des Himmels, der Sohn Gottes, 
unfere arme Erinnerung an ihn 
wünſcht. Welch eine Liebe muß er 
zu uns haben! Und ad, wie oft iſt 
diefe Liebe von feiner durch Blut 
erfauften Berfammlung verleug- 
.— ® 
DAS SEXUELLE 

PROBLEM 


eine Heine Anleitung für Eltern, 
Lehrer und Brediger. 


Preis 35 Gents, portofrei. 
„Briefe an unfer Bolf” 





65 Predigten für alle Sonn- und 
Feittage im Kirchenjahr gefammelt 
und gefällig und ſtark eingebun 
den — $2.50 pro Expl., portofrei 


3u beziehen bon: 


Jacob ©. Yanzen, 
164 Erb ©tr., Welt, 
Waterloo, Ontario 
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Dr. $. K. Epp 
Zahnarzt 
Telefon: Marine 4652 


324 Vancouver Block 
Vancouver, B. C. 











net und jein Gedächtnis vergeſſen 
worden! Endlid zeigt uns aud) 
die ernite Züchtigung der Korin- 
ther, die auf eine unwürdige Wei- 
fe diejes Mahl feierten, welch ein 
großes Gewicht der Herr auf das- 
felbe legt, denn zu ihnen wurde 
geſagt: „Deshalb find viele un- 
ter euch ſchwach und krank umd 
ein gut Teil jind entichlaffen. 
(Bergl. 1. Kor. 11, 27—30.) 

In der Einiegung des Abend- 
mahls erbliden wir einen rübren- 
den Beweis der göttlihen Sor- 
ge und Xiebe des Herrn für jeine 
Berfammlung. Seit jener Ein- 
fegung bis zur gegenwärtigen 
Stunde beiteht es als ein feites, 
wenn auch jtummes Zeugnis für 
eine Wahrheit, die der Feind 
durch alle möglihen Mittel zu 
verderben und zu vernidten ge- 
fucht hat, dab nähmlid die Erlö- 
fung eine vollendete Tatſache iſt, 
deren ſich jelbit der ſchwächſte 
Gläubige erfreuen darf. Biele 
Jahrhunderte hindurd) hat e& laut 
verfündigt und verkündigt heute 
noch: „Dies iſt mein Zeib, der für 
euch gegeben iit“, und „Dies it 
mein Blut, das für euch vergoſſen 
ilt“. Na, ohne Worte jtellt e8 uns 
die foitbariten Wahrheiten vor 
unfere Seele. Die Erlöfung iit 
vollbradıt, die Sünde vergeben. 
Die Gnade berricht durch Gerech— 
tigfeit. Der Stachel des Todes iſt 
beſeitigt, die ewige Herrlichkeit 
zugefichert, und als eine freie Ga- 
be &ottes und des Lammes geof- 
fenbart; und die Einheit des ei- 
nen Xeibes, aetauft durch den 
einen Geiſt, iſt dargeitellt. Welch 
ein herrliches Feſt! Ein Feſt, ſo 
einfach und doch von ſo tiefer Be— 
deutung. Denn da verkündigen 
die geliebten Heiligen Gottes, im 
Namen Jeſu veriammelt, durch 
das Eſſen diejes Brotes und das 
Trinfen diejes Kelches feinen Tod 
und bringen ihm Zob, Dank und 
Anbetung dar, bis er fommt. 
Trog der Finiternis und Berwir- 
rung, die ſeit Jahrhunderten in 
der Ehiitenheit berrichen, beiteht 
das Abendmahl des Herrn immer 
noch und redet zu uns in feiner 
einfachen, aber jo bedeutungsvol- 
fen, mächtigen Sprade. 

Der Tod Ehrifti: Sein Leib 
der fiir uns aeaeben und jein 
Blut, das für uns vergoſſen 
wurde, wird ums vor die Seele 
geitellt, ift aegenmwärtia für den 
Slauben als die einzige und 
wahre Grundlaae von allem. 
Bon diefer wunderbaren Tat find 
alle Seanunaen der Berfamm- 
lung oder Kirche Gottes abhän- 











e) ® 
Freie Probe 
für 
Rheumatismus⸗ 
Schmerzen 

Wenn Sie Schmerzen in Gliedern 
und Gelenken dulden, oder mit jedem 
Witterungswechſel Schmerzen und 
Empfindlichkeit ſpüren, verſuchen Sie 
doch einam Roſſe Tabs koſtenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Bon Tauſenden 
fhon mehr wie 20 Jahre benüßt für 
Linderung der Schmerzen von Rheu- 
matismus, Arthritis und Neuritis 

Rreie Offerte an Lefer diefer Zei- 
tung 

Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs be— 
nußt haben, laden wir ©ie ein, fie zu 
verfuhen — erproben auf unſere 
Koſten. Erlaubt uns ein volles Palet 
Een Gebraucht 24 Tabletten 
rei.. Wenn nicht mit dem Refultat 
und ‚niedrigen ®reis höchft erfreut, 
fchidt ungebrauchten Reit zurüd, und 
Sie fhulden uns garnichts. GSchidt 
fein Geld, nur Namen und Wbrefie 
Schnell an Roſſe Products Co. Dept. 
A⸗21, 2708 Farwell Ave., Chicago, 
Al. U.S.A. 
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U. Buhr, 


vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. | 
Office Tel. 97 621 
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aig. Ihre Errettung, ihr Friede, 
ihre Freude, die Gegenwart des 


- Heiligen Geijtes, die Ausübung 


der veridhiedenen Gaben zu ihrer 
Auferbauung, furz, alles bat jei- 
nen Ausgangspunit in der Liebe 
Gottes und in dem Opfer Jeſu 
Ehrifti. Darum gebührt auch demt 
Abenmahl, 
des Todes Ehrijti Jeſu, der erite 
Platz bei unjeren Zufammenfünf- 
ten. Alle Glieder jeines Xeibes 
find dazu eingeladen, alle haben 
das Vorrecht, dort zu jein.- Es 
gibt feine andere Bedingung, um 
zu diefem Tiſch zugelafien zu mwer- 
den, ald die Bereinigung mit 
Chriſto und ein würdiger Wan- 
del vor ihm. Er jelbit hat jeinem 
Erlöjten diefen Tiſch bereitet. Es 
iſt fein Tiſch. Dort verfündigen 
wir feinen Tod, feiern feinen Sieg 
und befennen vor den Engeln und 
der Welt, dab wir einen leebndi- 
gen Heiland haben, der einmal für 
uns geitorben und wieder aufer- 
itanden ift. Dort gedenfen mir 
feiner unendlidyen Liebe, deren 
Seihen vor uns ausgebreitet 
find. Dort ſchauen wir vorwärts 
und erfreuen uns feiner baldigen 
Wiederfunft, die und mit ihm 
für immer vereinigen wird in der 
Herrlichkeit. Sein Tiſch iſt auch 
in Wahrheit der Platz, wo mir 
bei dem Gedanken an feinen Tod 
für uns, an die unergründlidye 
Liebe des Lammes, das ſich für 
uns geopfert hat, die verjchiedenen 
Meinungen über ungeordnete 
Dinge vergeſſen und uns gegen- 
feitig „mit Inbrunſt“ (vergl. 1. 
Petri 1, 22) lieben fönnen und 
follen. Aller Augen find auf jeine 
Liebe für uns, gerichtet. Dort iit 
der Plag für alle, die durd das 
Blut Christi fähig und würdig ge- 
macht find, an diefem Feite teil- 
zunehmen. 

Es iſt ficher der Mühe wert, die- 
fen föftliben Gegenſtand etwas 
näber zu betrachten, und um dies 
fo veritändlih wie möglich zu 
tun, wollen wir nadeinander fol- 
aende vier Fragen behandeln: 
1. Was iit das Mahl des Herrn, 
und was verfiindigt es? 2. Unter 
welchen Umſtänden murde es ein- 
geſetzt? 3. Für melde Perjonen 
wurde es beitimmt? 4. Zu welcher 
Zeit und in welder Weile wurde 
es gefeiert? 

Mit beitem Gruß 

A. B. Giesbrecht. 





Minneapolis, Minn. 


Heute vor 6 Wochen wollten 
wir die Schweſtern Thielmann 
in St. Paul beſuchen. Meine lie— 
be Frau war unglücklich, indem 
ſie auf der Treppe ausglitt und 
niederfiel. Wir halfen ihr auf 
und brachten ſie ins Auto, denn 
der rechte Fuß war ſo beſchädigt, 
daß fie nicht gehen konnte. In 
der Meinung, daß die Schmerzen 
bald nachlaſſen würden, fuhren 
wir doch zu den Schmeitern. Die 
Schmerzen ließen aber nicht nad 
und wir begaben uns jchon früh 
vor Abend nadı Haufe. Das Trep- 
penfteigen war ſehr beichwerlid. 
Der herbeinerufene Arzt fonita- 
tierte, dab der Knochen nicht ae- 
broden, daß aber eine Blutader 
neplatt fei und die Sehnen arg 
zerrifien. Die Verordnung lau- 
tete: vorläufig zehn Tage im 
Bette liegen und den Fuß in 
einer erhöhten Lage  beitändia 
Tag und Nadıt wärmen, ent 
weder mit einer eleftriichen pad 
(Kiffen ), Kompreſſe, oder eleftri- 
fher Lampe. Nach Verlauf diejer 
Zeit legte der Arzt einen feiten 
Verband an und verordnete nod) 
zehn Taae diefelbe Behandlung. 
Darauf legte er einen frilchen 
leichteren Verband an. Gegenwär— 
tig ift fie jo mweit hergeitellt, daß 
fie fhon wieder herummandert 
und der Arzt die Erlaubnis gab, 
nad) drei Wochen eine Reife nad 
Canada zu machen. 

So &ott mill, gedenken wir zu 
Pfinaiten nah Nord Kildonan 
zu fahren, daſelbſt unfere Kin— 
der, Großkinder und andere Ge— 
ſchwiſter zu befuchen. 

Der liebe Serr aibt wieder Re- 
aen und fruchtbare Zeiten und 
läßt feine Sonne fcheinen über 
Böfe und Gute. Alle Zeiler beitens 
arüßend 


Gerhard Reaehr. 


der Gedädjtnisfeier‘, 





Dr. M. B. Faſt, Reedley 


ſchreibt am 28. April: Heute wur- 
de Witwe Gus Eyman (Maria) 
begraben. Einer ihrer Söhne iſt 
im Diten Prediger, der fam per 
Luftſchiff zum Begräbnis. Geitern 
ftarb Witwe Boldt, früher Min- 
nejota. Sie waren beide lange 
Witwen. 

Heute und geitern hatten mir 
fühles nafles Wetter. In den Obit- 
gärten werden die Pilaumen und 
Pfirſiche verdünnt. Alle Badhäu- 
fer machen ſich fertig auf eine rei- 
ce Ernte. 

Sonntag feierte die hiefige M. 
B. Gemeinde ein Eimweihungs- 
feſt. Sie hatten nidt Raum und 
haben ein jchönes geräumiges Ge— 
bäude, praftiidd eingerihtet — 
gebaut für Sonntagichulflaiien. 
KRojtet $8000. Große Berjamm- 
lung, freies jchönes Mittag. 


Altersjabre achen 
ſchnell dabin 


(Bon Wilhelm Studemund.) 


Sm 90. Pſalm lejen wir aud 
das Wort: „Unſer Zeben fähret 
ſchnell dahin, als flögen wir da- 
von“. So würde feiner in jeiner 
Kindheit und in feiner Jugend 
ſprechen. Da haben wir nicht den 
Eindrud, dat die Zeit jchnell da- 
binfährt. Man pflegt in jeder 
Klaſſe ein Jahr zu ſitzen. Und wie 
lang fommt einem Schüler ein 
Schuljahr vor! Wie lang die Zeit 
bon den einen ferien zu den an- 
dern! Kinder klagen etiva vier 
Tage vor Weihnachten: „Noch 
aanze vier Tage.“ Sie meinen, 
dab fie es aar nicht mehr jo lan- 
ge mit dem Warten auf das Felt 
aushalten fünnen. Die Mutter 
aber jagt: „Ad, ſchon in vier Ta- 
gen Weihnachten. Id weiß gar 
nicht, wie ich in der furzen Zeit 
mit all dem, was ich nod) zu tun 
habe, fertig werden joll.“ Iſt man 
älter geworden, wundert man jich 
wa zu Weihnachten oder zu 
Neujahr, da ſchon wieder ein 
Jahr vergangen iſt und ſpricht: 
Ich weiß gar nicht, wo die Zeit 
geblieben iſt.“ Hat man Kinder 
von Verwandten oder von Freun— 
den einige Jahre nicht geſehen, iſt 
man erſtaunt, daß ſie ſo groß ge— 
worden ſind. Man kann ſich kaum 
denken, daß ſeitdem ſchon mehrere 
Jahre verfloſſen ſind. Wenn ein 
Stein einen Berg herabrollt, gebt 
e8 zuerit langiam, dann aber 
fchneller und immer jchneller, bis 
er zulegt in rajenden Sprüngen 
unten anlanat. So ſcheint es auch 
mit der Zeit zu jein. Sie vergeht 
in der Kindheit langſam, dann 
fchneller und immer fchneller, bis 
wir zulegt mit dem Pſalmiſten 
iprehen: „Unier Leben fähret 
ſchnell dahin, als flögen wir da- 
von.“ Und doc hat das Nahr wie 
in unferer Kindheit volle drei- 
hundertundfünfundſechzig Taae, 
und die Uhren gehen denielben 
ruhigen Gang wie damals. 

Woher fommt e8, dab wir in 
der Jugend und im Alter einen 
ganz verichiedenen Eindruf von 
der Flüchtigkeit der Zeit haben? 
Es liegt vor allem daran, daß 
wir in der Nugend viel mehr 
Neues erleben als in jpäteren 
Nabren, und dies Erleben, weil es 
neu ift, einen viel arößeren Ein 
drud macht. Wir können eine 
ähnliche Erfahrung auch fpäter 
macen. Reiitt man beinı Urlaub 
in einen ımbefannten Ort, fo ver- 
neben die eriten Tage nur lang— 
fam. Man ift am dritten Tage 
vielleicht verwundert, dab man 
erit aut zwei Tage an dem Orte 
it. Man hat in diefen Taaen fo- 
viel Neues Tennengelernt. Die 
neue Wohnung, neue Menichen, 
mit denen man eine Zeitlang zu- 
fammenleben foll. Man muß fi 
in dem Ort zuredtfinden. Man 
fieht neue Gegenden, neue Wege 
und ANusfichtspunfte. Aber nad 
einigen Tagen ift dies alles nicht 
mehr neu, ımd die lebte Zeit dei 
Urlaubs aebt ſchnell dahin, oft 
viel zu ſchnell 

Sn der Rindheit Iernt 





jeder Klaſſe neue Lehrer fennen 
auch wohl neue Freunde und 
Spielfameraden. Mit melder 


Spannung fieht man den Ferien 
entgegen und den Zeuanifien, die 
man etwa alle halbe Jahr zu er- 


warten bat! Und nun erſt Weih— 
nadjten, das ſchönſte aller Feſte! 
Jeder Beſuch im Elternhauje und 
jede Meine Reife iit ein Ereignis 
von großer Wichtigkeit. 

Sit man alt geworden, aber 
noch rüjtig, jo erlebt man, äußer- 
li angeiehen, wahrſcheinlich viel 
mehr und viel Widhtigeres als in 
der Kindheit und Jugend. Man 
madt mehr Reifen. Aber man 
freut ſich nicht mehr lange vor- 
ber darauf, jondern padt kurz 
vor der Abreije den Koffer und 
fegt fi in die Eifenbahn. Man 
fommt mit mehr Menſchen zujam- 
men, auch wohl mit joldyen, die 
einen befannten Namen haben. 
Aber man hat jchon jo viele Men- 
ichen fennengelernt, und man be- 
hält oftmals gar nicht die Namen 
derer, mit denen man längere Zeit 
geſprochen hat. Oder man jagt: 
Was foll id; da? Dies Feit hat 
jede Bedeutung für den Alten 
verloren. Man erlebt ebenfo wie 
in der Aimdheit Frühling, Som- 
mer, Serbit und Winter. Aber es 
macht nicht mehr denielben Ein- 
drud wie damals. Das gilt jelbit 
von Ächmerzlihen Ereigniſſen, 
wenn der Tod nahe Berwandte 
und Freunde hinwegraift. Wie 
unheimlich iſt e8 meist dem Rinde, 
an die erite Zeiche zu treten. Aber 
man bat im Zaufe des Lebens an 
jo vielen Särgen geitanden. Na 
im ganz hohen Alter iſt aud) das 
Sefühlsleben nicht mehr jo leben— 
dig, und dafür ſoll man Gott dan- 
fen. Man bätte nicht mehr die 
Kraft, einen gewaltigen Schmerz 
auszuhalten. So iſt im Alter fait 
alles, was man erlebt, einem nicht 
mehr neu. Darum glaubt man 
weniger zu erleben, und das Le— 
ben eilt jchneller dahin. 

Allerdings wiſſen wir aud im 
Alter davon, dab die Zeit nur 
langſam weiterfriecht, etwa wenn 
mir auf den Arzt warten oder auf 
den Briefboten, der eine wichtige 
Nachricht bringen joll, oder aud) 
bei faltem, zugigem Wetter auf 
die Eleftriiche. Wie lang fünnen 
einem da fünf Minuten vorfom- 
men, ebenjo unendlich lang wie 
einem Schüler, der jich nicht vor- 
bereitet hat, die letten fünf Mi- 
nuten der Schulitunde, wenn er 
fürchtet, noch aufgerufen zu wer— 
den! Aber Kindheit und Jugend 
find viel mehr die Zeit des War- 
tens, des Hoffens und Sehnens 
als das Alter, und auch aus die- 
fem Grunde fommt es ung fo vor, 
dat die Zeit viel langſamer dahin- 
aeht. 

Sit man alt geworden, fo iſt 
darıım der Tod nahe, jelbit wenn 
er noch zehn Jahre und noch län- 
ger warten ſollte. Solde zehn 
Sabre jind nicht wie zehn Jahre 
in der Mindheit. Wenn man eine 
größere Strede durchwandert, io 
Dauert es viel länger, und man 
fieht viel mehr, als wenn man fie 
im Auto durchſauſt. In der Kind— 
heit iit e8 jo, alS wenn man die 
zehn Nahre durchmwandert. Im 
Alter aber, als wenn man im 
Auto durd) die Strede dabineilt. 
Darum follte man fi im Alter 





ZZ # 
Von der Regierung authorijicrtes 
Warenhaus jur Wolle, 
Licenje Nr. 33 


- Welle 
und 


Pferdehaare 


werden für die Nriegs-Bemühuns 
gen benötigt, Schicken Tie ihre 
dDireft zu uns umd erhalten Sie für 
fi jedes Cent laut den Beſtim— 
mungen mit den bon der Negie- 
rung feitgelegten Preiſen. 


Schreiben Sie um volle Einzel- 
heiten und „Shipping Tags.“ 
American Hide and 
Fur Co., Ltd. 
157-159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 

















FOR SALE 


FOUR Lots located near Yar- 
row and Sardis in the Province 
of British Columbia: 

Lot A—6.4 ac. at $105.00 an ac. 
Lot B—8.6 ac. at $115.00 an ac. 
Lot C—8.4 ac. at $120.00 an ac. 
Lot D—5.2 ac. at $125.00 an ac. 
Terms: 5% Discount for cash or 
ONE THIRD down and the bal- 
ance in THREE years at 5%. 
\Write to: 


The T. EDWARDS Co, 
2590 Granville Str. 
E: Vancouver, B. C. 


















immer jagen, daß der Tod vor 
der Tür jteht, und ein nod an— 
deres Wort des 90. Pſalms be» 
berzigen: „Herr, lehre uns beden- 
fen, dab wir jterben müſſen, auf 
dab wir Flug werden.“ 

(Eingejandt von ©. I. 
mann.) 


Thiel 


Mitteilungen. 


Unterzeichneter bat Zuſchrift 
erhalten, day Prediger 3. 3. 
Eſau, ein blinder mennonitischer 
Evangeliit, von Bluffton, Ohio im 
Auftrage der Innern Miſſionsbe— 
börde der Allgemeinen Stonferenz 
der Mennoniten von Nord-Ameri— 
fa, diefen Sommer die Gemeinden 
in Manitoba bejuchen joll. Er ge 
denft ausgangs Mai jchon bis 
Winnipeg zu kommen, und bis ans» 
fangs Juli unjere Gemeinden bes 
juchen. Ein genaueres Programm 
wird in der nädjiten Nummer ver- 
öffentlicht werden. 

Benjamin Emert, 
Adreſſenveränderung. 
Früher: Roſe Farm, Bor 15, R. 

R. 1, Blum Coulee, 

Jetzt: Altona, Man., 
Johann F. Giesbrecht. 





‚8 Fenſtern zu verkau⸗ 
fen 
8 Fenſtern, 26x58 Boll, ſind zum 


Vreiſe von $1.75 pro Stück au 
haben Näheres bei: 


J. Koslowsky, 
702 Arlington St., Wpg. 


L Telephon 23 629 ) 























Candwirtſchaft und 


Mehr grobförniges 
dulte und Wieh 
bemüben, 
unterftüßen beim 
es möglich tit 

Die Regierung hat 


Getreide, Le 
wird 


He ritellen Die ſer 


Märkte at ſch 


mit garantierten Preiſen dieſer fo ſehr 


Bedarfsartikel 


benötigt in 
Sir Kr . y J 
Die Farmer werden Ga 


der Krieg. 


inſamen, Milchpro 
Canadas 
nadas Mriensbedarf 


Sachen, wo immer 
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Obitbaume 


Stachel-, Him- und Erd-Peeren ı 


Meine Gärtnerei it ı 


geſundes 


R.R, 1 Box 36 


—— — — — —12 


of Agriculture unterſucht und vollſtänd 
auf ich ein Certificat erhalten habe. E 


Material pflaı r e fr 


zu verkaufen 


Allen Gartenliebhabern diene zur Nachricht, daß ich wieder eine 
aroße Auswahl der beiten, erprobten 


Sorten Obftbaume, Zobhanness, 
ınd Bieriträucher babe 
m Inſpektor des Manitoba Department 


ig Eranfheitsfrei befinden, wor— 
——* roßem Wert 


MOUNTAIN NURSERY 
P. I. Giesbrecht, Prop. 


% 
* 
Morden, Man. | 
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Vekanntmachung. 


Sonntag, den 17. Mai, ſoll, 
ſo Gott will, in Winnipeg in der 
Bethel Mifjionsfirde, Ede Sher- 
broof und Sargent, vormittags, 
beginnend um 10:30, Zauffeit 
und abends desjelben Tages, be- 
ginnend um 7 Uhr Unterhaltung 
des Heiligen Abendmahls itatt- 
finden. Zur Teilnahme wird bier- 
mit herzlich eingeladen. 

Benjamin Ewert. 


Foam Lafe, Sast. 








„Der Herr hat Großes an uns 
getan; des find wir fröhlich” 
(PBialm 126, 3). So müſſen aud) 
wir bier bei Foam Lafe jagen. 
Ein ganzes Jahr hat uns der Herr 
getragen, trog all unjeren Mängel 
und Gebrecyen, troß all den Stür- 
men:die uns begegnet find, müj- 
fen wir dennod jagen, „Der gro- 
be Gott hat uns wunderbar ge- 
führt.“ 

Es find feine Sterbefälle vor- 
gefonmen, aber dennod) jind die 
Wellen bei mandyen Geſchwiſtern 
ziemlich hoch gegangen. Bei et- 
lichen Familien hat der Herr doc) 
ernitlicy geredet. Wir haben bier 
eine Witwe in unferem Kreiſe, 
Schw. Dav. Triefen, fie wurde 
krank und wurde unterjucht. Der 
Arzt itellte T. 2. feit, und fie 
mußte nach Sasfatoon ins Sana- 
torium. Sie mußte etlihe Mona- 
te da bleiben, und im Serbit, ganz 
unverbofft fam fie wieder zu- 
ri, jie war auf dem Wege der 
Geneſung. Der PBater der Wit- 
wen und Wailen wußte, wie nötig 
die Mutter in der Familie bei 
den Stindern nötig war, ja aud 
in der Verſammlung verjpürte 
man ihren leeren Plaß, denn ſie 
iſt eine treue Beterin. 

Auch bei anderen Gejchwiitern 
find jchivere Krankheiten gewe— 
fen. Gegenwärtig iſt Geſchw. PB. 
Benners älteiter Sohn in Winni- 
peg im Hofpital (St. Boniface), 
er bat wohl ſchon drei DOperatio- 
nen gehabt. Auch diefer junge Bru- 
der bedarf die Fürbitte der Kinder 
Gottes. 

Müſſen von bier auch mitteilen, 
daß wir Segensitunden gehabt 
haben. ®ir durften das alte Jahr 
abichliegen mit einer Gebet3- und 
Defenntnisitunde unter reger 
Zeilnahme. ®ir durften die Nähe 
des Herrn fühlen, und wir hat- 
ten einen reich gejegneten Abend. 
Mand) einer hat wieder den Ent- 
ſchluß gefaßt, im bevoritehenden 
Sabre treuer in den Wegen des 
Herrn zu wandeln. Auc die Ge— 
betswoche iſt ziemlich aut bejucht 
torden, außer heute, denn es iſt 
ſehr alt. 

Manch einem von den Leſern 
wird diefe Station Foam Lake 
unbefannt jein, weil von bier 
wohl beinabe feine Berichte in der 
Menn. Rundihau kommen, fo 
glaube ich, wird es nichts ſchaden, 
wenn ich den lieben Leſern diejes 
Blattes etwas mitteile. Wir find 
bier bei Foam Xafe eine Fleine 
M. DB. Gemeinde, haben ungefähr 
45 Glieder, bier wohnen 14 Fa- 
milien Mennoniten. Haben uns 
jeden Sonntag veriammeln dür- 
fen, außer wenn es zu falt zum 
fahren ift. Die Verlammlungen 
balten wir in einer Halle, 5 Mei- 
len von der Stadt ab. Dieier 
Raum wäre auch noch groß genug, 
wenn nod etliche Geſchwiſter her— 





ziehen würden. Ich glaube, wir 
1  Gefihichte der Märtyrer 
oder 
furze hiftoriihe Nachriht von 
den PBerfslaungen der 
Mennoniten. 


Der Vreis ift 75 Cent powtofrei, 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 
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The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 


i 

Mediziniih und Chirurgiſch j 
Saskatoon, Sast. 2 

Office Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 


Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 





würden uns alle dazu freuen, be- 
fonders wenn noch Arbeitsfräfte 
darunter jein würden. 
Grühend 
Henry Regehr. 


Black Greef, B. C. 








Der Herr denft an uns und 
jegnet uns. Wenn wir aud) in der 
entiernteiten Ede in Weiten B. 
68. find, und dann nod) auf einer 
uns dod) jegnend nahe. Das haben 
wir ſchon oft erfahren, aber in be- 
jonderer Weile auf der goldenen 
Hochzeit unferer Eltern, die am 
30. Dezember jtattfand. 

Da Selbige in Canada und 
Brafilien Kinder und Geſchwiſter 
nebit vielen Freunden haben, jo 
möchten wir das Feſt etwas be- 
fchreiben. 

Das Nubelpaar find Geſchw. 
Heinrih und Aganetba Löpp, 
früher wohnhaft in Ziege, Süd- 
Rußland. Sie kamen nah Canada 
anno 1930 und ließen ſich in 
Sepburn, Sasf. nieder, und 
fchlojien jich der M. B. Gemeinde 
an, deren Glieder fie jeit 1902 
find. Dafelbit beforgten fie das 
Bethaus 9 Nahre, und weil fie es 
als einen Dienit für den Serrn 
aniaben, jo ging es ihnen gut und 
ſie fanden dort viel liebe Geſchwi— 
ſter. Doch wurde ihnen die Arbeit 
als ſolche zu ſchwer, denn ſie hat- 
ten bereit3 das hohe Alter er- 
reicht, nähmlih Papa iſt 74 und 
Mama 72 Jahre alt. So legten 
jie die Arbeit nieder und zogen 
zu ums nad Vancouver land, 
um bier ihren Lebensabend zu be- 


ſchließen. 

Es wurden zum Feſt etliche leh⸗ 
rende Brüder eingeladen, von de— 
nen aber nur Br. Töws mit ſei— 
ner Gattin erſchien. Die Kinder 
und viele Freunde von auswärtz 
wurden auch eingeladen, da es 
aber bei ihnen unruhig zu fein 
idien, zogen fie es vor’ zu Haufe 
zu bleiben. Es war au die ganze 
Anjiedlung, etwa 35 menn. Ya- 
milien eingeladen, jo da unjer 
Verſammlungshaus zu unierer 
Freude, ganz voll wurde. 

Die ganze Feier wurde wie ein 
Programm abgebalten.. E3 wur— 
den mehrere Gedichte und Geſprä— 
de vorgetragen, die von Quar- 
tett3 und Chorgejängen abgemed)- 
felt wurden. Durch das Ganze 
Hang es durch: „Der Herr hat 
Großes an ihnen getan“, und 
„Bott jegne Euch“. E3 wurden 
auch etlie Gedichte und. Gratu- 
lationen vorgelejen, die per Poſt 
eintrafen. Mitte des Programm 
hielt Br. Töws eine Anſprache 
über Palm 92, 13—16. Er ſchil⸗ 
derte den „Gerechten“ der einem 
Palmbaum in der Witte und ei- 
ner Zeder auf dem Libanon glei- 
die. So wie der Balmbaum in 
der Wüſte einem Rieſen gleiche 
der grobe Hite erträgt und den 
beiten Sandſtürmen Widerjtand 
leiittet, dem Wanderer fühlen 
Schatten bietet, und weil er jeine 
Wurzeln tief in den Sand ver- 
jenft, wo er beitändig aus einer 
Quelle ſeinen Saft bezieht, fann 
er auch reichlih Frucht bringen, 
welche den Menichen zur Nahrung 
dienen. So iſt auch der Geredhte 
Jebflanzt an der Quelle des le— 


bendigen Wajjers. In allen Le— 
bensitiirmen und Zrübjalshige 
jteht er fejt. Er wird immer grü- 
nen, wenn er auch alt wird nad) 
Vers 15, jo wird er friſch jein und 
blühen und einen ſchönen Gerud 
verbreiten und ziwar den Geruch 
Jeſu Ehriiti. Es wird aud an 
guter Frucht nicht fehlen. Und 
wie die Balme dem müden Wan- 
derer einen Fühlen Schatten bie- 
tet, jo jind uns auch Väter und 
Mütter in Chriito ein großer Se- 
gen, wenn jie ratend, helfend und 
betend uns zur Seite jtehen. Es 
tut Not, das wir oft mit alten 
Geſchwiſtern verkehren, wenn fie 
auch alt und gebrädjlich find, jo 
beiten ſie eine geiitliche jugend- 
liche Friſche und Kraft und jtehen 
fejt im Glauben und Gottvertrau- 
en. 

Unjeren lieben Eltern bat es 
auch nicht gefehlt an Stürmen, 
jo wie an Trübjalshige, doch 30- 
gen fie den Lebensjaft als Reben 
aus dem Weinitod Jeſus Chriſtus 
und find uns ein lebendiges Zeug- 
nis der Gnade Gottes. Nachdem 
Pr. Töws mandes aus der El— 
tern Leben mitgeteilt, da er jie 
von Nugend auf Ffannte, folgte 
eine Mitteilung von Vater und 
Mutter. Ueber alles rühmten fie 
die Gnade Gottes, Geduld, Gü— 
te, Treue und Xiebe, die jie erfab- 
ren in den 50 Jahren ihres Ehe- 
ſtandes. 


Zum Schluß ſang die Ver— 
ſammlung das Lied „Heiland 
führe du dein Kind“, worauf ſich 


mehrere Gefchwiiter im Gebet 
ausfpraden. Nach Schluß folgte 
ein gemeinichaftlihes Mal an 












Während der näditen ſechs 
ritgende Zahl von Schweinen auf den Marft gebracht 
werden, um die 274,000,000 Pfund Bacon aufzubringen, 
die für die Vervollitändigung des Abfommen mit Groß- 


Eine Borfhaft für jeden 
Schweineprodisenten 


Monate wird eine umge- 


britannien (600,000,000 Pfund) gebraucht werden 


fall3 das gegenwärtige Durdichnittsgewicht der ausge- 


ſchlachteten Schweine von 158 Pfund aufrecht erhalten 
wird. Eine Erhöhung um 7 Pfund des durdichnittlichen 
Gewichtes von 158 auf 165 Pfund wird eine Erhöhung 
der verfügbaren Menge um 20,000,000 Pfund berbei- 
führen und jehr mwejentlich bei der Beihaffung von ge- 
nügend Bacon für die Dedung dieſes Bedarfes helfen. 
Jeder Produzent fann dazu beitragen, indem er Feine 
Schweine unter dem Gewicht verfauft und jedes Schwein 
bis zu einem Gewicht füttert, das ausgeſchlachtet dem 
Marimalgewiht (170 Pfund) für Grad „A” oder 215 
Bund Lebendgewicht auf der Farm nahekommt. 


* 


Bacon für Großbritannjen 





Gewicht für „A Grab 
ausgeſchlactet, 140 bis 
170 Bund, 


Zwecks weiterer Information befragen Sie Ihr Provinchel Department of Agriculture, 
Agricultural Gollege, die nädfte Dominion Experimental Farm oder dad Live Stud Office of 
the Dominion Department of Agriculture, 


AGRICULTURAL SUPPLIES BOARD 


Dominion Department of Agriculture, Ottawa 


Honourable James # Gardiner 


VERTEILTE 
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au verkaufen. 





















Wünfche mein in Nord: Pildonam, 
auf der mennonitiihen Anſiedlum 
befindlicdes Land zu berfaufen! © 









Land liegt an der Edifon Str., u 
der das Bethaus der Mennoniten 
Vrüdergemeinde ſteht. 8 —* unge⸗ 


fähr 200 vom weg. Das 
Xot ift 75 Zub breit a etivas über 
200 Fuß lang 

Raufliebhaber möchten fich bitte am 
meine Adreſſe wenden: 


Peter Joh. Kornelien, 
92 June St., Winnipeg, Man 





Deutiches Leſebuch. Für Fortge⸗ 
fhrittene. Diefes Buch ſollte ne= 
ben der Bibliihen Geſchichte für 
den deutjchen Unterricht gebraucht 
werden, im Heim ſowie auch in 
der Schule, In ſchönem dauer: 
baften Einband. WBreis. 30c. 
Bu beziehen durd: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
| 672 Arlington St., Winnipeg 











welchem wir uns auch dem Leibe 


nad erquiden fonnten. Dann 


ging es nad) Haufe um zum Abend . 
Sottesdienit  beizu- ' 


wieder dem 


wohnen. 
Dr. 3. Töws diente uns als 
Gemeinde, vor- und nad dem 


Feſt mit noch gefegneten An— 
ſprachen. Er führte uns gleichlam 
aus dem alten in das neue Jahr, 

Es jei noch zu erwähnen, daß 


die Geſchenke und die. meiiten 
Gratulationen einen Poſttag zu 
ſpät eintrafen. Uniere - Eltern 


danfen herzlich für alle ihnen er. 
wiejene Zeilnabme und Liebe, 
die fie entgegennehmen . durften 
bon jeiten der Kinder, Geſchwi— 
ter und Freunde. Wir dürfen ung 
als Anjiedlung erfreuen an Ru— 
be und Frieden und einer Stille 
äußerlich, wie auch innerlich, Ein 
jeder bat jein beicheidenes Heim, 
und Gott jei dank, tägliches Brot 
und mebr dazu. 

Die Reiſeſchuldfrage iſt, Bott 
jet danf bei uns al3 Gemeinde er- 
ledigt. Der Herr läht e3 dem Auf. 
richtigen gelingen. Wie fühlt man 
nachher jo mohl und leicht und 
iſt der lieben Board ſehr dankbar 
für ihre Mühe, Liebe und Geduld, 


Im Namen der finder P. W. 








3. D. Janzens 
Leitfäden für Biblifche 
Geichichte, 


dur die Expedition diefes WBlattes 
oder Ddireft von: 
J. ©. Janzen, 164 Erb Street, Wa- 
terloo, Ontario, Ganada, zu beziehen, 
——— 















Buch f. d. Unterſtufe d. S.S. 508 
Buch f. d. Mittelſtufe d. S.S. 65« 
8. Buch f. d. Oberſtufe d. S.S. 708 





I Herabgeſetzte Preiie 


Knofpen und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte u. 
Geſpräche für Kinder. 

Knoſpen u. Blüten Band IT — 


Gedichte u. Geipräche für Ju— 
gendvereine. 

Bd. 1, broſchiert, anſtatt 50c ‚35 

3b. II, $1.25 $1.00 

Band I und II (brofchiert) 
EEE 


Bei Bezug von 10 Er. werden 
noch 25% Rabatt gewährt. Die: 
je Bücher find portofrei zu be» 
ziehen Pt 
F. €. Thiessen, 
‚339 "Mountain Ave, 
I Winnipeg, Man., Canada. 








Die Bibl. Geſchichte 


für mennonitifhe Glementar- 
ichulen — Oberitufe — von den 
Neligionslehrern KR Unrub, W. 
Neufeld und K. Wiens, 208 Sei— 
ten Start, in Leinwandeinband 
aum Preife von $1.00 
Die Beitellungen mit Zahlungen 
richte man an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
, 672 Arlington St., Winnipeg 








„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen“ 


für unſere Sonntagsihulen, zur 
fnitematifchen — * in bie 


Bibel 
Schülerbefte für Mittelftufe 
(Suniorspupil) AU seen BE 
Scülerbefte für Oberftufe 
(Sntermediate- spupil) zu .„..de 
Beitellungen mit Bablung find 
au richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 
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(Fortjegung) 
Da richtete fie ſich plögli auf 
und mit beitiger Leidenſchaft 


ſchlang fie die Arme um meinen 
Hals und rief: „Ich will dir alles 
jagen, ich halte es nicht mehr aus, 
5 erdrüdt mid) jonit. Xiebe, gute 
Ehriitine, dab es nur die Mutter 
nicht erfährt! Sie darf ſich nicht 
grämen!“ Sie brach in ein hefti— 
ges Weinen aus; es war, als löſte 
fi) mit dem Tränenſtrom der 
Drud, der auf ihrem Herzen gele- 
gen; und nun begann fie mir in 
Abiägen folgendes zu erzählen: 
„Bir haben bedeutend megr ge- 
braucht, als wir einnahmen. Erit 
maditen wir kleine Schulden, 
dann immer größere. Die Leute 
famen und wollten Geld haben, 
und als wir es nicht geben konn— 
ten, verflagten jie uns. Unſere 
Sachen wurden mit Beidylag be- 
legt und es wurde uns gedroht, 
dab fie weageholt würden, wenn 
wir nicht bezahlten. Die Not wur- 
de aber immer arößer, borgen 
wollte uns niemand mehr, und 
die Gläubiger verlangten immer 
dringender nady ihrem Gelde. Da 
wurde uns angefündiat, dab am 
folgenden Tage unſere ſämtlichen 
Sadyen abgeholt und verfauft 
würden, wenn wir das Geld nidıt 
bis dahin ichafften. ES war jurdht- 
bar. So entichloffen wir uns denn, 
alles im Stich zu laſſen und mit 
dem Nachtzug nad Amiterdam zu 
fahren. Mein Mann borgte fid) 
das Reijegeld von einem Freund.“ 
— „&o find alle Sadyen fort, die 
Möbel, das Silberzeug, das Xei- 
nenzeug, alles, was mit großen 
Dpfern angeichafft worden?“ un- 
terbrach ich fie angitvoll. — „Al: 
les, nur was ich anhabe und was 
der Kleine trägt, iſt gerettet.“ 
„Bott, erbarıne Dich,“ ſeufzte ich 
innerlih und ſah auf den Kaſten 
mit Inhalt, das einzige lleber- 
bleibiel aus dem Ruin. 

Sanna meinte wieder jtill vor 
fi bin und fagte: „Das iſt noch 
lange nicht das Schlimmite. Das 
Entſetzlichſte iſt, daß ich von mei- 
ren GSchmiegereltern veritoßen 
bin. Sie haben mir verboten, je 
wieder die Schwelle ihres Hauſes 
zu betreten.“ Ich ſah fie an, als 
ob ich fie nicht veritüinde. „Ich ha— 
be mich als die Schuldige angene- 
ben. Guſtav fürdtete den Zorn 
des Vaters, da habe ich mich dem- 
felben zu Füßen geworfen und ihn 
angefleht. er folle es meinen 
Mann nicht entaelten laſſen, ich 
babe durch ſchlechtes Wirtichaften 
den Nuin herbeigeführt. Da 
ftampfte der Mann mit dem Fuß 
und rief: ich folle mid von dan- 
nen heben und ihm nicht wieder 
anter die Mugen fommen, ich ſolle 
dahin zurüdfehren, woher ich ae- 
fommen. Da hab’ ih mein Rind 
nenommen und bin aus dem Hau— 
fe gegangen, fo fchnell mich meine 
Füße zu tragen bermodten.“ 
„Und da8 hat dein Mann zuaene- 
ben, hat es ruhig mit anaefeben, 
daR du alle Schuld auf dich genom— 
men?“ — „Er wird es wohl dem 
Bater nachher geſagt haben, daß 


> 


9 





Dr. med. 9. W. Epp, B. Se., 

M. D., EM, L.M.C,E, — Der 
Heine Geburtshelfer — 11r- 
fprunga des Lebens, Schwan» 
gerichaft, Entbindung und im 
desernährung. — Allgemein- 
berftändlih und vollstümlich 
dargeftellt. Preis Broich. 356. 
Bu beziehen durd den „Boten“ 
und die „Rundfchau.“ 





® 





Ehrijtliche Geleaen- 
heits- u. Tiſchlieder 


Bon Johann Y, Jantzen 
Der Preis ift 35c portofrei, 
Du beziehen bon 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 














er auch nicht ohne Schuld iit. Er 
fam mir nad) auf den Bahnhof und 
aab mir das Reilegeld hieher. Die 
Mutter ſchickte es mir. „Wohl,“ 
fügte Sanna bitter hinzu, „damit 
fie mich auch je eher je lieber los 
würde. Guſtav jagte mir nod), 
da der Bater jo aufgebradht jei, 
fomme daher, weil er bedeutende 
Verluſte gehabt. Er itehe auf dem 


Punkt, Banferott zu maden.“ 
Sanna ſchwieg erichöpft. Ich aber 


wußte nun, daß aus dem jelbit- 
ſüchtigen Mädchen eine jelbitlofe, 
ſich aufopfernde Frau geworden 
war. „Was wird aus deinem 
Mann, was wird aus dir und 
dem Kinde, weldhe Zukunftspläne 
habt ihr?“ 


„Frage mich nichts!“ ermwider- 
te das arme, unglüdlide Weib, 
„ic; weiß; es nicht. Wir haben fein 
Geld, feine Sachen, feine Stelle; 
der ärmſte Tagelöhner iſt reich 
gegen uns. DO, es ilt furchtbar! Es 
bat fein Segen auf uns gerubt. 
Und daran bin ich ſchuld. Bon 
dem Tage an, da ih Guſtav ge- 
fehen, babe ich meinen Heiland 
vergeſſen. Er, der die erite Stelle 
in meinem Serzen einnehmen joll- 
te, ift verdrängt worden durd) den 
Mann, den ich liebte. Ich habe nicht 
mehr mit Andacht in der Bibel 
aeleien, habe e3 nad) und nad) 
vergeiien, ich babe meine Pflich— 
ten vernachläſſigt und bin untreu 
geweien. Darum fommt nun 
Gott mit Seiner Strafe, die ich 
wohl verdient habe. Es tut mir 
leid, dab ich wider Gottes Gebo- 


te aeliindigt babe, ad) To leid, 
Ehriitine!” 
Sp hatte ih Hanna nie geie- 


hen. Ihr Wille war gebroden; ihr 
Herz war durd) die Not zum Herrn 
geführt, den jie in den Tagen des 
Glücks vergejien. Sie weinte jtill 
vor ſich bin, ich ſtrich ihr janft 
mit der Hand iiber das Haupt 
und jagte ihr tröitende Worte, 
bis fie endlich ermattet einjchlief. 
Ich war zu aufgeregt, um jchlafen 
zu fönnen, ich habe mein Bud ae- 
nommen und alles hineingeichrie- 
ben; aber oft mußte ich die Fe- 
der aus der Hand legen und jeuf- 
zen und weinen. Die Zufunft 
liegt jehr dunfel vor uns. Was 
foll aus der armen, unglüdlichen 
Familie werden? Und mie foll 
das Schredliche der ahnungsloſen 
Mutter beigebracht werden? Doch 
mein Kopf iſt zu müde zum Den- 
fen, fir heute jei’3 genug mit dem 
Schreiben, jonit bin ich morgen 
untauglich zur Arbeit, die meiner 
wartet. 


. Lätare. 
Nun iſt der Mutter allmählich 
die Wahrheit beigebradt. Sie 
ringt die Hände und vermag es 
nicht zu faſſen, dab alles, was fie 
fo mühlam zur Ausſteuer zu- 
fammengebradit, verloren iſt. Daß 
Sanna es durch ſchlechtes Wirt- 
Ichaften durchgebracht, alauben 
wir alle nicht. Sie hat gewiß aud 
ihr Teil Schuld, aber dieſer 
„Monſieur“ ſollte ſich ſchämen, 
daß er es rubia anſieht, wie die 
arme Frau ſich für ihn ſchuldig 
aibt. Heute iit ein Brief aefom 
men voller Liebe und Sehnſucht 
nad) Sanna. Das Ende vom Lied 
ilt, daß feine Eltern darauf drin- 
gen, er jolle ſich wieder einen Be— 
ruf fuchen, fie wollen ihn nicht 
länger im Hauſe baben. Zur 
Schwiegermutter zu fommen, 
jcheut er fich, fo ichlägt er Hanna 
vor, mit ihm in die Großſtadt 
zu zieben, welche H. am nädhjiten 
liegt. Dort fände er am eheiten 
Beſchäftigung. „Aber, Anider,” 
faate Charlotte, als Sanna dies 
aus dem Brief mitteilte, „ibr 
habt ja feine Sachen, ihr könnt 
doch nicht in die leeren Räume 
einziehen?“ Da ſah Sanna ihre 


Mutter mit einem ſchmerzlich bit- 
tenden Bli an, legte die Hand 
auf ihren Arm und fagte: „Mut- 
ter, dann müßteit du mit deinen 
Sadyen zu uns ziehen und bei uns 
wohnen; anders würde es ja nicht 
gehen.“ — „Da die arme Tante 
auch um Hab und Gut kommt,“ 
fuhr es Charlotte heraus, 
Hanna jah fie mit einem wehmü— 
tigen Blid an. „Weißt du einen 
andern Rat?“ ſagte fie gedrüdt. 
— Charlotte ſchwieg. Endlich 
fagte jie mit gepreßter Stimme: 
„Es wird wohl nichts anderes 
übrig bleiben.“ 

Frau Yfarrer jaß die ganze 
Zeit über jtumm, die Hände vors 
Geſicht gepreßt. Endlich jah fie 
auf. „Wieder umziehen,“ fagte fie 
traurig, „und alles, was mir lieb 
it, preisgeben ?“ „Es joll ja 
alles dein bleiben, liebe Mutter. 
Du erlaubjt uns, daß wir deine 
Möbel mitbenugen.“ „Und 
wovon gedentt ihr zu leben?“ — 
„Guſtav wird bald eine neue Stel- 
le befomumen.“ Immer wieder der 
alte Sag: „Guſtav wird bald eine 
neue Stelle befommen.“ Und 
wunderbarerweije befam er aud 
vermöge feines einichmeichelnden 
Weſens, jeines klugen Redens 
und verſchiedener Zeugniſſe, die er 
immer bei ſich führte, ſtets wie— 
der irgend eine Anſtellung, aber 
es währte ſtets nur kurze Zeit, 
dann war er wieder brotlos. Ein 
elendes Leben fiiwahr! Und das 
war der geprieiene, reihe und 
fluge Moniieur de Pierre! 

„Können denn die Eltern gar 
nichts tun?“ fragte Charlotte. — 
„Sie haben früber jchon viel ge- 
geben, der Bater hat jede fernere 
Hilfe verweigert. Und überdies,“ 
fügte Hanna ſtockend hinzu, 
„Iheint es mit dem Schiwiegerva- 
ter auch nicht gut zu jtehen. Der 
Fall mehrerer bedeutender Hand— 
lungsbäufer bat ihn aud rui- 
niert.“ So ſtehen die Sachen. 
Ueber furz oder lang wird „Mon- 
fieur“ jeine Anfunft in der Grof- 
itadt melden, und dann iit für 
Frau Pfarrer die Zeit da, daß 
fie ihr Zelt hier abbricht, um ih— 
ren Kindern das Heim ein zwei— 
tesmal zu bauen. Alle geben ge— 
drückt und ſtill einher, nur Häns— 
dien jauchzt und iſt Fröhlich und 
auter Dinge. Seine fleine Scele 
ahnt nidhts von dem traurigen 
Los feiner Eltern; er ıweii; nicht, 
daß er einen leichtiinnigen Vater 
und eine vom Kummer tiefgebeug- 
te Mutter bat. 





Frau Pfarrer rief mid geitern, 
als Hanna oben beim Kleinen 
beichäftigt war, und jagte: „Mei- 
ne liebe, treue Ghriitine, nun 
liegt mir noch das Schwerite ob. 
Dich können wir nicht mitnehmen, 
wir fönnen uns binfort feine 
Stütze halten, jondern wollen al 
les jelbit tun; ich hatte immer ae 
hofft, did bei mir bebalten zu 
fünnen, aber uniere Berbältnisie 
find derart, dab wir uns aufs 
äußerite einichränfen müſſen.“ 
„Dann müſſen wir uns vor- 
derband trennen,“ entgegnete id) 
traurig, jeßte aber hinzu, da ich 
mit in die Stadt achen würde 
und alles einriditen, dann aber 
ſuchen wolle, an demielben Ort 
möglidhit in ihrer Nähe eine an 
dere Stelle zu finden. Frau Pfar— 
rer fchluchzte laut. „Ehriitine, von 
dir. mich zu trennen, jcheint mir 
unmöalid. Wir haben Freude und 
Leid zuſammen getragen, meh 
denn zwanzig Jahre!“ Ich tröfte 
te meine rau und fante, daß mie 
der alüflihe Taae fommen wür 
den und daß fie ihre Augen auf 
heben iollte zu den Bergen, von 
denen die Hilfe fommt. Tann trat 
Sanna mit dem Kleinen ein. Ich 
aber ging hinauf in’mein Stüb— 
chen und meinte bitterlic. 


Ralmarım. 


Charlotte ift wirflih edel und 
aut. Sie ‚bat heimlich, ohne daß 
e8 jemand mußte, an die reichen 
Verwandten des fel. Herrn Pfar 
rerö geichrieben, bot ibnen die 
Not porgeitellt, hat wahricheinlich 
Sannad jetzigen Geſundheitszu— 


ſtand geſchildert und ſie gebeten, 
ſich zu erbarmen. Sie haben ſo— 





‚ nung gemietet hatte, zu erreichen. 
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fort eine namhafte Summe Gel- 
des geidhidt. Nun ijt wenigitens 
für den Umzug gejorgt, und es 
ijt für die eriten Wochen Geld da. 
Dann muß der Mann jorgen. Mir 
aber ſchenkte Gott der Herr eine 
Stelle in der Nähe, damit ich zur 
Sand jein kann, wenn es not tut! 


es zu irgend einem Examen in Ir- 
gend melden Bade gebradt, 
glaube ich nimmer. Er hatte die 
Schule durchgemacht und dann, 
denfe ich mir, hatte das Bum- 
meln jeinen Anfang genommen. 
Hanna, das argloje Mädchen, und 
die noch arglojere Mutter "hatten 
ji von ihm täuichen laſſen. Mei- 
ne hellen Nugen waren ihm jtet3 
ein Dorn im Auge gewejen. Doch 
lie jollten ihn ferner beobachten, 
wenn er es aud) nicht meinte. Ich 
hatte innerlich zu Gott gejeufzt, 
Er möchte mid) eine Stelle in der 
Nähe meiner Lieben finden laf- 
ſen, und Gott erhörte mein Gebet 
ichneller, als ich gedacht. Im ziwei« 
ten Stodwerf desjelben Haufes 
wohnte eine rau von 3., deren 


Mifericordias domini. 

Wieder zogen wir durd) die jtil- 
le Heide der Hauptijiadt zu. Nur 
vier Jahre waren verflojjen, als 
Sanna friih und blühend mir 
gegenüber ja und hoffnungsvoll 
in die Zukunft fchaute. Nun lehn- 
te in der Ede des Wagens ein 
blajjes, hHohlwangiges Weib, das 
des Lebens Bitterfeit erfahren. 
Sie hatte ihres Heilands Hand 
verlalien und war vom redıten 


) Wirtichafterin erfranft war. Ich 
J NR - , 2 = « En ‘ 
a. ee A ae fonnte in ihre Stelle eintreten, 
ei mit * ran fehrte fie wie und nebenbei erlaubte mir die 
' —** gnädige Frau, welcher ich mit 


der um zu Seiner Herde, und der Firzen Worten einiges von den 
gute Hirte hörte Die 


ſchwache 


Stimme Seines armen verirrten ——— — ⏑⏑—— — 
* > N mitgeteilt, abends eine Stunde 


Zammes und fam, es zu judhen. 


Der lieblidye Ort, der eine jo 
ſchöne Friedensitätte für uns hät- 
te jein fönnen, lag binter uns, die 
Großſtadt mit ihrem Lärm und 
Setöje vor uns. Am Bahnhof 
wartete „Monfieur“. Er hatte eine 
Droſchke gemietet, in welche wir 
itiegen, um die jehr fern liegende 
Straße, in welder er eine Woh— 


oben helfen zu dürfen. So bin ich 
entichloffen, der jungen Frau die 
ſchwerſte Arbeit abzunehmen, habe 
ihr beute einen jchweren Korb, 
mit dem jie die Treppe hinauf 
wollte, abgenommen und ihn für 
jie nad oben getragen. So will 
ich ihre drückende Lage, fo viel in 
meinen Kräften ſteht, erleichtern 
und ihr belfen, wo ich fan. 


Gortſetung folgt.) 


Er war verlegen, als er ſeine 
Schwiegermutter begrüßte. Dieſe, 
die wohl Grund hatte, ihm zu 
zürnen, jagte nur in ihrer janiten 


Alle Freiheit vom Ich kommt 
aus der Gebundenheit an das 


* öttliche Du. 
Weiſe: „Ihr habt ſchlecht haus— g * * * 

n. Guſtav, das 8 cc — 
re * * > hm fie Es iit eine ernite Sache um 
ders » den. = A ge 3, 0: ö - 2 xail5 

\ einen Gehorſam in der Heiligung 
he Mutter,“ war die Antwort. 8 


3 * des Geiſtes. 
Dann wußte er ſie durch liebens— 


würdige, gewandte Redensarten 
ſo zu feſſeln, daß die gute Frau 
Pfarrer, wie immer ihm gegen— 
über, auf den Mund geſchlagen 
war. Die Wohnung lag im vier— 
ten Stocdwerf in einer langen 
Straße. Sanna mußte oft ausru- 
ben und huiten, bis fie oben war, 
dann ſank fie erichöpft in einen 
Lehnitubl. Es war ein Stuhl, in 
welchem der jel. Pfarrer beionders 
gern geſeſſen. Alle Möbel heimel— 
ten uns an, daber fam es auch 
wohl, dab Fran Pfarrer jich bier 
jchneller einlebte ala anderswo, 
wiewohl die Räume fehr ena und 
beihränft waren. Wie aut, dab 
Geld von den Verwandten da 
war, Guſtav hatte bis jet Feine 
Stelle. Erit zu Ende des Monats 
wiirde er, wie er faate, Arbeit be: 
fommen in dem Kontor eines rei- 
den Kaufmanns. Die Anitellung 





Eine Car brach durd) den ZJement- 
wall und landete mit den Forder— 


an der Poſt hatte er num aufaene- rädern auf der Fallade der Sta- 
ben, wohl aud) nie gehabt; es war tion in New York, niemand ver» 
alles Schwindel geweſen. Daß er lebend. 
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PATRICIA BERRY 


Patricia Berry is the charming 
young contralto and specialist in 
popular tunes who is heard current- 
ly with Harold Green and or- 
chestra in “Impressions By Green” 
on CBC networks Saturdays at 
4.30 p.m. CDT (3.30 p.m. MDT). 
Patricia is a native of Winnipeg, 
of Scottish and French-Canadian 
parentage, a peculiarly Canadian 
combination which has produced a 
very attractive young lady of con- 
siderable accomplishments. 
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AROUND THE WORLD 
IN SIX MONTHS 


Los Angeles, Calif. 
April 20th, 1942 


My dear Fellow-Christians: 


Praise God for the wonderful de- 
liverance from a watery grave. His 
Word says in Ps. 91:7, 9. “A 
thousand shall fall at thy side, and 
ten thousand at thy right hand; 
but it shall not come nigh thee, 
because thou hast made the Lord 
which is my refuge, even the most 
High thy habitation.” Certainly 
has been proven true once again. 

It was only last October when I 
set sail for Sumatra, Dutch East 
Indics. My route took me to 
Honolulu, then on to Australia, 
throug the Straits to Java, where I 
disembarked and went on to Pa- 
lembang by small steamer and one 
day by Taxi to Djambi where a 
warm welcome awaited me by the 
Open Bible Standard missionaries 
from Des Moines, Iowa. 


A safe and lovely journey was 
ended and how our hearts rejoiced 
to learn that I had been permitted 
to come before War between Japan 
and the United States was declared 
It was only twelve days later when 
news reached us that now U.S.A. 
was fully in the struggle. News 
over the air began to set us think- 
ing. I started my lessons with the 
Malay teacher but also kept one 
ear open to the news as things were 
developing so rapidly. Our group, 
which consisted of eight grown 
people and seven children decided 
that the advisable thing would be 
to evacuate to the nearest Port of 
safety. So within three weeks of 


my landing I was to begin my re- 
turn journey. Going by bus and 
train through the Jungles of Su- 
matra and into Java where we had 
one week with friends before em- 
barking on S.S. We traveled by 
black-out and were instructed to 
wear lifebelts, ready to abandon 
ship at a moment’s notice. At 
night we kept our belts close to our 
beds, ready to grab them in the 
dark and then make for our re- 
spective life boats. Our first stop 
was at Columbo, Ceylon, then up 
to Calcutta, back to Madras then 
again to Ceylon, from there to 
Bombay where we had five days 
with other missionaries. Brom there 
we went to Durban, South Africa, 
around the Cape, where the sea 
was rough but it did not bother 
me. Then to South America where 
we anchored outside the harbor of 
Trinidal. From here we had an- 
other strech and the final lap 
which was considered the most 
dangerous of all the voyage was 
completed. 

Our ship was called the “Ghost 
Ship” by New York’ newspaper re- 
porters because the Japs had re- 
ported it sunk twice, but here we 
were pulling into New Jersey har- 
bor after ninety days through per- 
ilous submarine hunting grounds. 
Reports of ships being sunk around 
us came to our notice serveral 
times, and flashes were made to 
locate our boat, but yet no one 
dared attack us for our God 
stopped the lions mouths. Even 
our Cap‘ain admitted that a guard- 
ian angel had been with us all the 
way. But we believe there must 
have been a legion of angels in ans- 
wer to your prayers. Although we 
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were prepared to meet the Lord 
army time through a watery grave, 
yet we were also willing to be 
spared for future service, if He 
should see fit. 

After a few days in New York 
we proceeded to Des Moines, Iowa, 
where more than a 1,000 people 
greeted us at the Rock Island Sta- 
tion, a band playing “God Bless 
America” sounded like heavenly 
music as we stepped out into that 
crowd of happy people. Some were 
laughing, others had tears of joy 
in their eyes, others moved beyond 
words. 

A few days were spent here 
before I went to Tabor College, 
Hillsboro, Kansas, where I was a 
student just ten years ago. Had 
the privilege to address the stud- 
ents and spoke twice in one of the 
churches. 

Now my mind turned toward the 
Golden West, good old California 
and only last Friday saw me safely 
in Los Angeles, where part of the 
Mitchell family and some friends 
met me and brought me back to 
old familiar grounds where all 
seemed so delightful and refresh- 
ing. 

For the next five weeks I hope 
to be able to meet as many of you 
as possible and take meetings as 
time will permit. And then, the 
Lord willing, I shall consider going 
to Norman, Oklahoma for the Sum- 
mer Institute of Liguistics. From 
there I shall enter what ever door 
may be open for further service, 
where ever that may be. 

Those of you who have faithful- 
ly prayed for my safety and have 
given without limit to His cause, 
will you even now much more con- 
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tinue and look for the Lord to de 
even greater things than in 
past? 
May God’s richest blessings h 
upon each one of you, and let m@ 
hear. from you. 

Yours in Him, 

Katherine Baerg. 


FACTS OF INTEREST 

Canada’s production of copper) 
nickel, lead, and zinc reached & 
value of $206,040,026 in 1941 ag 
compared with $204,479,083 im 
1940. 

Producer’s sales of radio receiv- 
ing sets in Canada during the’ 
calendar year 1941, amounted te 
399,556 sets compared with 438,- 
976 in 1940 and 370,568 in 1939, 

Canada’s salt production in 1941 
amounted to 560,827 tons as & 
gainst 464,713 tons in 1940. 

The humber of hogs on Cana- 
dian farms at December 1, 1941, 
was 6,385,000, an all-time high 
record. 

Cheques cashed in Canadian 
clearing centres in January, 1942, 
amounted to $3,230,788,844 as 
compared with $2,941,104,197 in 
January, 1941, an increase of 9.8 
per cent. 





Aachrichten der Tages 
prene. 

Montag, den 4. Mai: Die 
Ehinejen haben die Japaner an 
der Grenze aus Burma aufgebal- 
ten. 

Sm boben Norden griffen 
deutiche Kriegsſchiffe und Flug— 
zeuge einen Convoy mit Kriegs— 
material nad) Rußland an. Ein 
britiiher 10,000 Tonnen Kreuzer 
und drei Frachtſchiffe des Con— 
voys wurden verſenkt, die Duet— 
ſchen verloren einen Zerſtörer und 
ein zweiter wurde ſchwer beſchä— 
digt, ſowie verloren die Deutſchen 
mehrere Flugzeuge. Der Convoy 
erreichte in 90 Prozent Stärke die 
ruſſiſchen arktiſchen Häfen. 

Hamburg wurde von den engli- 
ſchen Fliegern angegriffen. 

Laut Nachricht aus der Schweiz 
kommen d. italienifchen Zeitungen 
wieder mit ihren Forderungen auf 
Landteile von Frankreich. 


Dienstag, den 5. Mai: Briti— 
fhe Truppen wurden auf der 
franzöſiſchen Inſel Madagaskar 
im Indiſchen Ozean, unweit der 
Weſtküſte Afrikas gelandet unter- 
ſtützt von ſtarken Flotteneinheiten 
und Flugzeugen. Es miitet ein 
fchwerer Kampf, doch müſſen ſich 
die franzöſiſchen Kolonialtruppen 
zurückziehen, da ſie gegen die 
Landungspartie nicht ſtehen Fön 


nen. Vichy bat ſehr ſcharf dagegen 
proteſtiert. Waſhington gab Vi— 
chy die Nachricht, daß jeder Wi— 
derſtand als feindliche Handlung 
betrachtet würde werden. Die 
Alliierten wollten nicht die Inſel 
für ſich nehmen, nur dürften ſie es 
nicht zulaſſen, daß es ein zweites 
Indo⸗China gebe, und dadurch die 
Zufuhrlinie nad) Indien, ſowie 
den Mitteloiten, einſchließlich Ly— 
bien und Rußland gefärdet könn— 
te werden. 

In Bagdad, Perſien wurden 3 
Führer der zeitweiligen deuticdh- 
freundlichen Regierung verurteilt 
und hingerichtet. 

Schwere Luftangriffe der Eng- 
länder auf Pilſen und Stuttgart 
werden von der Tagesprejje ge- 
meldet. 

Laut Nachricht jollen in Roſtock 
dem deutſchen baltiſchen Hafen 
8000 Perſonen getötet worden 
fein durch die engliſchen Luftan— 
griffe. 

Mittwoch, den 6. Mai: Die U. 
S. A. Feitung Corregidor auf den 
Philippinen bat den Kampf auf 
aeneben, nachdem die Lebensmit- 
tel aufaebraucht und die Muni- 
tion verſchoſſen war. Es bleiben 
nur nod einzelne Stellen auf den 
Inſeln, wo Wideritand geleitet 
wird, Sierdurd erbält Napan den 
Manila Ban, einen der beiten Hü- 
fen der Welt, dann auch werden 
dadurd große Militär- und Flot- 
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teneingeiten, ſowie 
frei, um ſie an 
einzuſetzen. 

Der Kampf. auf Madagaskar 
iſt ſehr ſchwer. Die Franzoien ha— 
ben 2 Kriegsſchiffe dort verloren. 

Senator Charles E. Ballan- 
tone don Dttawa und Montreal 
wurde zum Führer der Konſerva— 
tiven in Senat gewählt. 

Die griechifche Negierung in 
London hat mit Spanien die di- 
plomatifche "Verbindung abgebro- 
en, nachdem Spanien den er- 
jten Schritt auf Berlins Berlan- 
gen unternahm. Berlin behaup- 
tet, die griechifche Regierung hat 
aufgehört zu eriitieren, ſeit das 
Zand bejegt wurde. 

Jetzt iſt auch das Reſultat der 
Abitimmung im Plebiszit der 
Soldaten befannt gegeben. 80 
Prozent jtimmten Ja, 20 Prozent 
mit Rein. 

In Rußland wird ſchwer ge- 
kämpft, doch iſt es noch nicht zu 
den wirklichen großen erwarteten 
Kämpfen gefommen. Mosfau be- 
richtet von großen deutichen Ver— 
luiten in den Kämpfen. 

Donnerstan, den 7. Mai: Der 
Krieg auf Madagaskar gebt ſei 
nem Ende entaeaen. Die großen 
Säfen murden von den englischen 
Truppen genommen. Nur nod 
im Innern der Inſel gehen die 
Kämpfe weiter. 

Weitere Nachrichten über den 
Kampf im hoben Norden werden 
bon Zondon befannt geaeben. Die 
Engländer verloren 5 Schiffe. Die 
Deutichen verloren ein Kriegs— 
ſchiff, das zweite ſchwer beichä- 
diat, und mehrere Flugzeuge. 

Eine amerifaniihe Expediti— 
onsarmee iſt in Süd-Nfrifa ge- 
landet. 

Stuttgart wurde wieder einem 
ſehr ſcharfen Luftangriff unter- 
worfen. 

Nachrichten zufolge iſt im Pa— 
cific auf der Zufuhrlinie nad 
Australien von Amerifa ein fchme: 
rer Kampf im Gange zwifchen den 
Flotten Japans und den vereinig- 
ten U. ©. A. England und Auft- 
ralien. 

Weitere Nachrichten von der 
Seeſchlacht befagen, daß die Ja— 
baner jo weit 8 Kriegsſchiffe im 
Kampfe verloren haben. Der 
Kampf gebt weiter. 

Von Stockholm kommt die 
Nachricht, daß Hitler alles fertig 
bat, um fobald die Wege e8 er- 
lauben, mit einer vollen Offen— 
five gegen Moskau und auch ae- 


Iiugzeuge 


anderen Orten 


gen den Kaukaſus zu beginnen. 
Weiter heißt es, daß Hitlers Ge 
neräle nicht zufrieden ſeien, daß 
Deutſchlands ganze Macht gegen 
Rußland gerichtet jei, und der 
Rücken nicht die nötige Dedung 
behalten babe. 

Inzwiſchen geht England obne 
Abbrud mit feiner Zuftoffeniive 
boran. 

Freitag, den 8. Mai: Die legte 
Nachricht lautet, daß jo weit jchon 
17 japaniiche Kriegsſchiffe in dem 
ſchrecklichen Ringen der Flotten 
im ſüdlichen Pacific ausgeſchaltet 
ſeien. Der Kampf geht weiter. 
Tokio ſagt, daß zwei U. S. Flug— 
zeugmutterſchiffe, ein amerikani— 
ſches und ein britiſches Schladt- 
ichiffe verjenft worden jeien, und 
ein britiicher Kreuzer ſchwer be- 
ihädigt ſei. London jagt, von die- 
jer Flottenſchlacht hänge der mwei- 
tere Fortgang des ganzen Krie— 
ge3 in dem Kriegstheater ab, denn 
e3 handelt ſich um die Zufuhrlinie 
nad) Aujtralien und um eine In— 
vafion in Auſtralien jelbit. 


In Burma haben die Napaner 
die Ueberhand umd "find weit in 
China eingerüft und näbern ſich 
der Stadt, wo die amerifaniichen 
Flieger ihr Hauptquartier haben. 
Eine Kolonne joll aud in Indien 
eingerückt jein. 

Sroße Truppenteile werden 
bon den Japanern in die Mand- 
ihurei geworfen. Dort fann wohl 
auch ein Zulammenitog mit den 
Ruſſen kommen. 

In Ottawa wird bekannt gege— 
ben, daß die Regierung ein Geſetz 
einreichen wird, um den Punkt 
des Mobiliſationsaktes, der das 
Einſetzen des aktiven Militärs 
auch im Auslande verbot, aufzu— 
heben. Es wird wohl nicht ſofort 
durchgeführt werden, ſolange ge— 
nug Freiwillige ſich dazu melden, 
doch ſollte die Lage es erfordern, 
dann will die Regierung eine freie 
Hand haben, um die für den 
Heimſchutz mobiliſierten Soldaten 
da einzuſetzen, wo es not tut. 

Sonnabend, den 9. Mai: Die 
Seeſchlacht bei den Coral Inſeln 
im jüd-öftlihen Bacific ift bor- 
über. Die Heeresleitung der Alli— 
ierten jagt wenigſtens zertweilig. 
Auftralien jelbit ſagt mit dem 
vollen Siege über die Japaner, 
und nennt die Schlacht die größ— 
te See- und Luftichlaht in der 
Deltgeihichte. Sie war über Tau- 
jende Meilen verbreitet. Doc 
rechnet man, dab Sapan neue 
Kräfte zufammen ziehen wird, 


um den Kampf aufs neue aufzu- 
nehmen. Neu Seeland jagt, dort 
auf dem Striegsichauplage wird 
Neu Seelands XNos entichieden. 
Und Aujwalien jagt, der Kampf 
dort wird entiveder die Japaner 
endgültig jchlagen oder beim Ber- 
lujt wird Aujtralien von den Ja— 
panern genommen werden. Da» 
rin ſind jidy alle einig, dab die 
Sapaner mit großer Madıt fa- 
men, um in Auſtralien einzufal- 
len, als jie von der vereinigten 
Flotte der Alliierten angegriffen 
wurde. 11 Striegsichiife bat Ja— 
pan verloren, darunter ein Ylug- 
zeugmutterſchiff, wohl auch das 
zweite und 7 ſchwer beichädigt. 
Die Japaner behaupten, daß fie 
dort nod) einen größeren Sieg er- 
rungen hätten, al3 in niederlän- 
diſch Dit-Indien. Sie geben: zu, 
da fie nur ein Fleines Flugzeug» 
mutterjchiff verloren haben unb 
eine Anzahl Flugzeuge, die Alli⸗ 
ierten hätten aber mweit größere 
Verluſte zu verzeichnen. Die legten 
Nachrichten vom Hauptquartier 
der Alliierten aber bejagen, daß 
die japanische Flotte ſich zurüd- 
zieht, verfolgt von der Flotte der 
Alliierten. 

Der Kampf um Indien hat be— 
gonnen, denn die Japaner greifen 
es in der Luft den zweiten Tag 
an. 

In Deutichland wurde Roitod 
und jein Vorort, ein Eifenbahn- 
fnotenpunft von engliihen Flie— 
gern jcharf angegriffen. Ebenfalls 
deutiche Flugplätze in Holland und 
Frankreich. 


Sir Archibald ſprach in Bir— 
mingham und ſagte, die britiſche 
Luftmacht müſſe die Deutſche erſt 
ausſchalten und dann werde die 
Invaſion nach Europa folgen. 


Dr. Mazaryck, der Außenmini⸗ 
ſter der Tſchechoſlowakei ſagte, daß 
die Zeit kommen werde, daß es in 
Europa eine zweite Front geben 
werde, doch müſſe man die erſt 
eröffnen, wenn Hitlers Kriegs⸗ 
maſchine ſich ermüdet habe, was 
kommen werde. 

Und der U. S. A. 
dent Wallace ſagte, daß Hitler 
einen weiteren Schlag verſuchen 
werde durch einen Aufitand in La⸗ 
tein Amerika, das von ihm durch 
Flugzeuge von Dakar aus in 
Afrika unterſtützt würde werden. 
Er gab nicht an, wo ſolch ein Auf. 
ſtand durch 5. Columniiten er- 
wartet werde. 

Weitere 2 Schiffe wurden in 
amerifan. Gewäſſern verfentt. 


PVice-Präfi- 





